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Johs. E. Rabe.

Zum 4. Auguſt 1913.

Von Paul Wriede.

Unſerm Rabe gilt dies Blatt. Er iſt einer der drei dem Quickborn

nabeſtehenden Auguſtfinder, die in dieſen Tagen auf die Vollendung

eines großen Lebensabſchnittes zurückblicken können. Zugleich iſt er

auch einer unſerer drei Fünfundſiebenzigjährigen dieſes Jahres.

Johann Hinrich Fehrs’ 75. Geburtstag iſt in friſcher Erinnerung.

Profeſſor Dr. Adolph Stuhlmann, der niederdeutſche Dichter und

Begründer unſerer Vereinigung,wird einenTag vor Rabe 75 Jahre alt,

und endlich wird Profeſſor Dr. Wilhelm Wiſſer, der Märchenſammler,

am 27. Auguſt ſein 70. Lebensjahr vollenden. Auch dieſen beiden

Jubilaren bringen wir heute unſere herzlichen Glückwünſche dar?.

Stuhlmanns und Wiſſers Bildniſſe brachten wir in früheren ihnen

gewidmeten Heften, das vorliegende lange verſprochene zweite Kaſper

heft bringt auf dem Titelblatt das Lichtbildnis Rabes, den man

auch auf der kleinen Zeichnung Hans Förſters als Zuſchauer bei

der Kaſperbude erkennen kann .

Den Leſern unſeres Blattes iſt Rabe kein Unbekannter. Den

Hamburger Mitgliedern des Quickborn aber, die ſeinen Vorträgen

beiwohnen durften, iſt er auch bekannt als ein Redner, dem man gern

zuhört. Da ſpürtman manchmal dieſelbe Schalthaftigkeit des alten

Herrn, die ſich auch in Geſprächen und Briefen zu offenbaren pflegt.

( Als z . B. einſt der Quickborn bei den vielen im Feuer befindlichen

Eiſen in einige finanzielle Bedrängnis gekommen war, begann Rabe

einen Brief an mich etwa ſo : ,, Lieber Wriede, da wir nun an allen

Ecken und Enden ſparen müſſen, ſo wollen wir uns die Anrede ,Herr

in Zukunft lieber ſchenken .“ ) Zu großem . Dank verpflichtete Rabe

ſeine Vorſtandskollegen im Quickborn , als er ſich vor zwei Jahren

bewegen ließ , den Vorſit zu übernehmen , den er dann im Vereins.

jahr 1911/12 führte, nachdem er vorher Bibliothekar geweſen war.

Gegenwärtig iſt Rabe zweiter Vorſigender. Esſei gleich hinzugefügt,

daß er ſeit 1900 auch dem Vorſtande des Vereins für niederdeutſche

Sprachforſchung angehört und ſeit 1902 der Kommiſſion für die

Sammlung Hamburgiſcher Altertümer (Muſeum für Hamburgiſche

Geſchichte ).

1 Nach Mar Geißlers Führer durch die deutiche Literatur des 20. Jahrhunderts “ , S. 629 ,

„ lebte Stublmann in Schwarzenbed in Lauenburg. „Geſtorben 1911" wird dann binzugefügt.

Eine gute Vorbedeutung für unſer verehrtes Ehrenmitglied, da ja Totgeſagten ein langes Leben

beſchieden ſein ſoll.
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Rabes Vorträge im Quickborn beſchäftigten ſich mit Lyra, mit Kaſper

Putſchenelle, mitalten Drehorgelliedern, mit dem hamburgiſchen Ausruf

und hamburgiſchen Speicherausdrücken. Die Kaſpervorträge haben ſich

zu einem Buche verdichtet, das unter dem Titel „Kaſper Putſchenelle,

Hiſtoriſches über die Handpuppen und althamburgiſche Kaſperſzenen “

1912 bei C. Boyſen in Hamburg erſchienen iſt, und der Speicher

vortrag zu dem zweiten Quickbornbuch „ Von alten hamburgiſchen

Speichern und ihren Leuten " .

Es braucht an dieſer Stelle nicht näher auf den Inhalt der Bücher

eingegangen zu werden. Es mag nur einmal darauf hingewieſen

werden, daß der von berufenen Seiten beſtätigte wiſſenſchaftliche

Wert der Arbeiten ſich in ſeltener Weiſe vereinigt mit einer an

genehmen unterhaltſamen Lesbarkeit, die zur Verbreitung der Bücher

nicht wenig beigetragen hat. Das Kaſperbuch hat auch auf die

Wiederbelebung der Kaſperfigur eine praktiſche Einwirkung gehabt,

wie aus den vielen Berichten über neuerdings gehaltene Kaſper

vorträge und Kaſpervorführungen hervorgeht. Durch ſeine Sammel

tätigkeit hat Rabe ein gutes Beiſpiel gegeben, wie jeder einzelne

mitarbeiten kann an der Feſtlegung und ſelbſt an der Erhaltung

heimatlicher Art und Sprache. Rabe hat früh damit angefangen :

Wenn er vor 60 Jahren als Kaufmannslehrling Wege zu beſorgen

batte, da hat er oft die Gelegenheit wahrgenommen, einige Minuten

(es mögen auch wohl halbe Stunden daraus geworden ſein) bei dem

damals noch in der inneren Stadt ſpielenden Kaſper zuzuhören.

Aber damit begnügte er ſich nicht, er ſchrieb vielmehr im Kontor

die oft gehörten Szenen getreulich nieder. So ſammelte er früh die

Grundlagen zu ſeinem Werke, an das er freilich damals und auch

noch viel ſpäter durchaus nicht dachte. Auf ſolchen Geſchäftswegen

hörte er auch den Drehorgelſängern zu und kaufte ihnen die ge

dructen Terte ab, die jeßt einen mehrbändigen Schat ſeiner Bibliothek

bilden . Endlich iſt ihm damals auch Auge und Ohr geſchärft worden

für das Treiben auf den Speichern der Handelshäuſer, das zu be

obachten übrigens auch der nichtkaufmänniſche „Hamborger Jung“

damals, als noch das Kaufmannsviertel mit Wohnungen durchſetzt

war, mehr Gelegenheit hatte als heute; Rabes erſte Eindrücke dieſer

Art ſtammen denn auch bereits aus ſeiner Kinderzeit. Der längere

Aufenthalt, den er als junger Kaufmann in Newcaſtle upon

Tyne nahm , wird noch ein übriges getan haben, ihn den Unter

ichied kennen zu lehren und ſeinen Sinn für das heimatliche Weſen

zu ſchärfen.

Man hätte glauben ſollen, daß Rabe ſchon lange vor der Be

gründung der Vereinigung Quickborn von anderen Seiten veranlaßt

worden wäre, ſeine Schäße ans Tageslicht zu bringen . Das iſt

jedoch nicht geſchehen , obwohl Rabes Sammelfleiß manchem bekannt

geworden war. So kam es, daß dem Quickborn auch in dieſem Falle

Gelegenheit gegeben wurde, ſeine Eriſtenzberechtigung, ja Eriſtenz

notwendigkeit zu beweiſen . Ohne die aus dem Quickborn kommende

Anregung würde ſowohl das Kaſperbuch wie auch das Speicherbuch
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höchſtwahrſcheinlich nie geſchrieben worden ſein. Wichtige kulturelle

Erſcheinungen hätten dann wohl kaum jemals ihren Chroniſten ge

funden, wären ſang- und klanglos verſchwunden. Es iſt ein glücklicher

Umſtand zu nennen, daß unſere Anregungen nicht ſchon zu ſpät

kamen . Hätte Rabe nicht mehr die Friſche und Kraft gehabt, die

Bearbeitung und Ergänzung ſeiner Aufzeichnungen ſelbſt zubeſorgen ,

ſo wären nach ſeinem dereinſtigen Ableben ſeine Aufzeichnungen

entweder verloren gegangen oder im günſtigſten Falle – einem

Archiv übergeben worden , das ihr Grab geworden wäre, bis einmal

wieder im günſtigſten Falle eine Ausgrabung ſtattgefunden

bätte, die allerdings auch nur Mumien zutage gefördert hätte , weil

eben der gefehlt bätte , der allein ihnen den lebendigen Odem ein :

blaſen konnte. In einer Beſprechung des Speicherbuches wurde

geſagt: „ Schriften von der Rabeſchen Art, die nicht Erzeugniſſe

eines gelehrten Wiederkäuens ſind , feblen uns zwar nicht, aber ſie

allein bereichern unſere Literatur, ſie ſind Ertrakte des lebendigen

Lebens.“ Und in der Tat bat Rabe zwar die vorhandene Literatur

gewiſſenhaft herangezogen, aber gerade in der Hauptſache den Rück

halt an ſeinen eigenen Aufzeichnungen und an ſeinem guten Ge

dächtnis gehabt . Einem ſpäteren Bearbeiter bätte ja freilich die von

Rabe benutzte Literatur auch zur Verfügung geſtanden, aber wenn

er ſelbſt daneben Rabes Aufzeichnungen gehabt hätte: gefehlt

hätten ihm Rabes eigene Erinnerungen und die ſeiner Freunde und

Helfer. Mancher Brauch, mancher Ausdruck, den Rabe noch dem

Leben entnehmen oder den er ſich von anderen beſtätigen oder

berichtigen laſſen konnte, wäre bis dahin vielleicht ſchon verwiſcht

oder ganz verſchwunden geweſen . Rabe ſelbſt konnte noch das Ge

rippe der knappen Notizen mit vollem , ſich rundendem Leben erfüllen .

Und ſo kam es, daß beide Arbeiten den Umfang überſtiegen, den

ihr Verfaſſer ſelbſt ihnen urſprünglich zugemeſſen hatte. Welch ein

Únterſchied war ichon zwiſchen Rabes erſten Kaſpervortrag im

Quickborn und ſeinen ſpäteren Veröffentlichungen in dieſen Blättern

(Jahrg . 3, S. 70 ff. u . 111 ff.), welch noch viel größerer zwiſchen

dieſenund ſeinem Buch, ſelbſt wenn man berückſichtigt, daß Rabe dem

beſchränkten Raum unſerer Zeitſchrift Rechnung getragen hatte .

Als ich vor Jahresfriſt Rabe nahelegte, im Quickborn über die

Speicherausdrücke zu ſprechen, meinte er, ſein Material reiche aber

nur für einen halben Abend aus. Aus dem halben wurde ein ganzer

Abend, der aber das inzwiſchen vervollſtändigte Material nichtvöllig

ausſchöpfen konnte. Der beabſichtigte Aufſat für unſere Mitteilungen

wuchs ſich zu einem Büchlein aus, und immer noch kommt neuer

Stoff hinzu ? Wie hätte ein Späterer oder vielleicht auch nur ein

Süngerer das Werk ſo fördern können ! Das Leben bätte durch

wiſſenſchaftliche Gründlichkeit nicht erſekt werden können ,dieman
,

übrigens bei Rabe keineswegs vermißt, wenn ſie auch wohl anderen

: Rabe gab Nachträge zu ſeinen Kaſperforidungen auf der Wismarſden Tagung des

Vereins fiir niederdeutide Sprachforidung ( 1912) und gibt weitere im vorliegenden Heft. Das

Speicherbuch wird in der zweiten Auflage, die ſich in Vorbereitung befindet, ergänzt werden .
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Urſprungs iſt, als die eines Gelehrten . Man könnte bei Rabe,

vielleicht beſſer von einer „ kaufmänniſchen Gründlichkeit “ ſprechen ,

die ja zu jenen ungeſchriebenen Geſetzen des Kaufmannsſtandes gehört,

deren Nichtachtung derjenigen der geſchriebenen Geſeke in ihren

Folgen nicht nachſteht.

Profeſſor Otto Lauffer zitiert in ſeiner trefflichen Monographie

,,Hamburg “ (Stätten der Kultur Bd . 29, S. 126) eine Stimme

aus dem Jahre 1785 : , Arbeitſame Kaufleute, die gute und nübliche

Geſchäfte machen, verbinden mit ihrer weitläuftigen Handels -Corre

ipondence eine beſtändige literariſche Unterhaltung, und ſo wie in

dem Fleiß ihres Gewerbes entgehet auch nichts ihrer Aufmerkſamkeit

im Reiche des Geſchmackes und des Schönen.“ Man kann wohl

ſagen, daß ſolche und ähnliche Betätigung ſich in einem Teil der

hamburgiſchen Kaufmannſchaftbis heute erhalten hat. Unter unſeren

Kaufleuten Reedern , Schiffsbauern, Fabrikanten und ihren Mit

arbeitern gibt es auch heute noch Dichter und Komponiſten, Sammler

und Forſcher, ernſt zu nehmende Freunde der Künſte und der

Wiſſenſchaften . Die von Lauffer (a . a . 9. S. 125) für das 18. JahrO.

hundert feſtgeſtellte , charakteriſtiſche und rühmenswerte Kultur

gemeinſchaft, die Lehrſtand und Nährſtand, Kaufherren und Gelehrte

zu gleichgerichteter lebensanſchauung verband", beſteht alſo noch jest,

und auch in Rabe ſeit dieſe althamburgiſche Tradition ſich fort.

Sein kaufmänniſcher Beruf hat ihm übrigens auch die erſte Ge

legenheit zu ſchriftſtelleriſcher Betätigung gegeben . Vor 25 Jahren ,

am 1. Mai 1888, konnte Rabe das fünfundzwanzigjährige Beſtehen

ſeiner Firma Rabe & Co. feiern , deren Seniorpartner er noch heute

iſt. Er erfreute damals ſeine Geſchäftsfreunde durch eine kleine

Schrift „ 1863 — 1888, ein Erinnerungsblatt", in der er eine uns

Heutigen faſt wie ein luſtiges Märchen anmutende Darſtellung der

Poſt-, Telegraphen- und Geldverhältniſſe im Hamburg der ſechziger

Jahre gab. 1892 erſchien im Verlage von Leopold Voß einum

fangreicheres Werk Rabes unter dem Titel „ Eine Erholungsreiſe

nach Teras und Meriko “, Tagebuchblätter, die eine unterrichtende

und vergnügliche Schilderung ſeiner 1890 unternommenen erſten

Reiſe nach den Vereinigten Staaten, der Heimat ſeiner Gattin, und

eines Abſtechers nach Merito gaben . Es iſt zu bedauern , daß

Rabes Tagebuchblätter einer zweiten Reiſe nach Amerika nicht

ebenfalls veröffentlicht worden ſind. Schon die Schilderung des von

dem Ehepaar Rabe miterlebten Erdbebens von San Franzisko hätte

dem Wert das Intereſſe weiter Kreiſe geſichert.

Rabe hat ſein 75. Lebensjahr in bewundernswerter Friſche durch

lebt . Gelegentliche gichtiſche Beſchwerden haben ſeinen regen Geiſt

nicht aus der Faſſung bringen können, und auch auf ihn trifft das

Wort zu, mit dem der 75 jährige Fehrs von Altona aus begrüßt

wurde : „ Noch gor nich old, blots ' n beten bejahrt.“ So iſt es nach

menſchlichem Ermeſſen zu erwarten , daß noch ein langer, ſchöner

Lebensabend ihm beſchieden ſein wird . Aber ſchon bei Lebzeiten hat

unſer lieber Rabe ſich ſeine Denkmäler geſebt: Wie alt er auch werden
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mag, ſeine Werke werden ihn überleben, und noch ſpäte Geſchlechter

werden Belehrung und Genuß ſchöpfen aus den Büchern Johannes

Emil Rabes .

Exhihiris

Taip

RO
a
d
r
i

U
a
n
g

CONN

Neues vom Kaſper Putſchenelle.
Von Johs. E. Rabe.

Auf die Bitte, die ich ſeinerzeit in dieſen Blättern ausſprach (III S. 70 f.),

mir in meinen Kaſperforſchungen durch Einſendung von Szenen oder Bruch

ſtücken ſolcher behilflich zu ſein, iſt mir mündlichund ſchriftlich eine Reihe

von Mitteilungen zugegangen, die ich teilweiſe noch für meine Monographie
„ Kaſper Putſchenelle “ benutzen konnte. Allen , die mich auf ſolche Weiſe unter:

ſtübt haben, bin ich zu Dank verpflichtet, ganz beſonders Herrn Walter Redslob
in Temuco ( Chile), den ein erſtaunliches Gedächtnis befähigt hat, mir ſeiten

lange Zuſäße zu liefern. Immerhin fehlt mir auch heute noch manches behufs
Abrundung von ſolchen Auftritten , die bis jett nur unvollſtändig vorliegen .

Teilweiſe mag das dadurch zu erklären ſein, daß mancher nicht gewohnt iſt,

das Niederdeutſche als Schriftſprache zu handhaben, während es anderen nicht
erwünſcht ſcheint, ihren Namen als Einſender genannt zu ſehen. Nur keine

Angſt ! Namen führe ich nur auf Wunſch an , und was die Mundart anbetrifft,
ſo bin ich mit der Art und Weiſe, wie die Sachen in Kaſpers Sinne wieder.

zugeben ſind, ziemlich gut vertraut. Für den Notfall ſtehen mir auch zuver

läſſige Helfershelfer zur Seite. Wem alſo noch irgend etwas im Gedächtnis

haftet, ſeien es nun kleine Zuſätze zu meinen Szenen oder ganze Bruchſtücke,

der wird dringend erſucht, mir ſolche zugehen zu laſſen. Vielleicht kann dann

noch manch ' alter Auftritt wieder zuſammengeflickt und hier und da eine

hübſche Variante aus der beſten Zeit feſtgelegt werden .

Als Proben von abweichenden Aufzeichnungen gebe ich die folgenden :

Zu Kaſper und Abraham (K. P. S. 180) .

Kaſper (kehrt mit einem großen Beutel zurück) . Hier, Obroham, hier heſt

dat ganze Geld wedder .

Abraham . Gott wie haißt! So'n graußen Vaitel voll ?

Kaſpar. Tjä , ick heff dien twintig Doler all’in Schillings, Soſſen und

Dreelingsſtücten tojomenſchropt.

Abraham . Nu, dann zählen Se mer das mol vor, Herr Kaſper.

Kaſper. Tjä, Obrobam , richtig is dat. Je heff dat tweemol tellt. Sall id

di dat noch enzelt oppn Diſch vorſcheten ? Do kom ick jo gor nich mit to

Enn' bet hüt Obend. Süh, Obrobam, dat is doch veel eenfacher, ick

ſchüffel di denn' ganzen Büdel vull gliets von achter in dien Bür.
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Abraham . Nu, damit ich endlich komm ' zu main Geld, denn ſchaufel Er es

mir man von achtern in die Hoſe.

Kaſper. Jo, dat kannſt gliet hebben . De ganze Bür vull! ( Abraham bückt

ſich, Kaſper nimmt einen Stoc und verhaut ihn, bis er ſich nicht mehr rührt. )

Zu Kaſper und der Tod (K. P. S. 151 ) .

Der Tod. Üch bün dör Tod.

Raſper. Wat ſeggſt du ? Du büſt rot ? Du büſt ſcho gor nich rot, Mann !

Rummſt hier rut un wullt de Lüd wat opbinnen ! Wie füſt du denn ut,

Mann ! Wie dick un elend, wie fett un moger, wie geel und knupperig !

Mann, du beſt ſcho gor keen Hoor mehr oppen Kopp ! Goh doch no Hus,

Mann, du verkeulſt di jo !

Nach einer anderen Aufzeichnung meint Kaſper, als der Tod erklärt, er ſei

gekommen, um ihn zu holen : „ Do mutt ick doch mit bi ſien! Sck tann mien

Weg alleen finnen. Bangmoken gellt nich. Sall ick di mol wieſen , wat

’n Hart is ? – En Hamborger Jung lett fick man nich ſo in'n Sack ſteken.

Teuf, ic bring di oppen Draff ! So, heſt nu genog ? Nu kannſt dien

Knoten man toſomſeuten un for'n Soſſen an'n Plünnhöfer verhandeln .“

Zu Kaſper und der Teufel (K. P. S. 154) .

Eine Variante iſt, daß der Teufel Kaſper den Stock entreißt, mit dem er

weidlich durchgebläut worden und nun ſeinerſeits auf Kaſper losſchlägt.

Kaſper. Junge, Junge ! Wenn ick mien Robarberſtang' man erſt wedder

barr ! Ober ick weet, wat ick doh. Du, Dübel! Dor ſteiht een achter

di un ſtickt ümmer de Tung' ut.

Teufel. Wo ? Wo? Üch kann nichts ſöhn !

Kaſper. Tjä, tiek, dor ſteiht he jo ! Sall ick em mol wegjogen ?

Teufel. Ja, ja . Jag übn fort!

Raſper. Kuſch , tuſch ! Goh weg du ! Ne, Dübel, ſo lett be fick nich

wegiogen ! Mußt mi mol eben denn ' Knüppel lehn'n.

Teufel. Aber ja wübergeben ! (Gibt ihm den Stock.)

Kaſper. Tjä gewiß , ober jo wiedergeben . Paß op , jekt wird er fortgejagt !

( Verhaut den Teufel. Schließlich verſchwindet dieſer auf Kaſpers , Perlacto“ .)

Ein Auftritt, der der Vervollſtändigung bedarf, iſt der von Kaſper und

dem Hahn.

Kaſper hat bei einem Zauberer die Stellung als Diener angenommen ,

wobei ſeine Hauptaufgabe darin beſteht, einen Dübelshohn zu bewachen, der

in einem Hühnerforb ſteckt und jeden Tag ein goldenes Ei legt. Der Hahn

träht immerfort. Als Frau Kaſper erklärt, ſie könne das nicht mehr aus

halten, lüftet Kaſper den Deckel des Korbes, um dem Hahn gute Worte zu

geben ; allein dieſer benubt die Gelegenheit und fliegt davon . Kaſper: „ Siſo,

nu is de Dübelsbohn weg. Nu kann ick mi jo man in den Korf ſetten. Du

leggſt jo ümmer , ict bün een Haupthohn .“ Schließlich einigen ſie ſich darüber,

eine Kabe als Erſat einzuſperren. Als der Zauberer zurückkommt und nach

einem Hahn fragt, erklärt Kaſper: „De Hohn ? De hett fick verpuppt in'n
junge Maitatt.“

Der ehemalige Kaſperſpieler Wilh. Wiltens ſagt mir , es ſei bei dieſem

Stück, ähnlich wie beim Langhals, nur wenig Dialog geweſen .

Eine andere Hahnengeſchichte

berichtet Herr Redslob aus ſeiner Erinnerung. Kaſper klagt: „ Na, to Middag

gifft dat hüüt woll wedder nir. Mien Ohlich ſteiht all wedder ſtunnenlang bi

de Noberſch an de Eck und vertellt fick wat mit ehr. Wenn ick de beiden man

mol utenanner bringen kunn .“ Es erſcheint der Herenpüſter Bosporus (wo.

für Raſper Fosforus verſteht) und erklärt ſich bereit zu helfen : „Hier, dieſen

Hahn bringſt du der Nachbarin und bitteſt ſie, ihn aufzubewahren. Der Hahn

wird ein Ei legen, aus dem Ei triecht dann ein Baſilisk, und du wirſt ſehen ,

wie ſchnell dir geholfen iſt .“ Die Nachbarin bringt den Hahn bald zurück:

„Daſcho een ganzen oſigen Hohn, de hett jo denn ganzen Dag niy to dohn
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as to freihn. Blieben's mi mit ſo'n oll dwatſches Deert von'n Liev.“ Frau

Kaſper meint: „ Dwatſch ? Wie könen Sevon dwatich ſnacken ? Wenn een

hier dwatſch is , denn ſünd Se dat woll ſelber. De Hohn is veel kleuker as

Se.“ Es kommt zu Anzüglichkeiten aller Art, Marifen wird „ een klapper

beeniges Rick, nir as Huut un Knoken “ genannt und ſchlägt nach hartem

Kampf die Nachbarin in die Flucht. Kaſper hat ſeelenvergnügt den Zuſchauer

geſpielt und äußert ſeine Vefriedigung durch die Worte: „Šo, den ohlen Rant

ſünd ri glücklich los . Wenn de Wiewer ſick kieft, hebbt de Mannslüd Fierdag.

Na, op de Hüür wöllt wi erſt mol ' m Lütten op de Lamp geten . “

Zu Kaſper als Soldat (K. P. S. 143 f.)

wurde ich aufmerkſam gemacht, daß Kaſpers Verdrehung „ Šlodood“ für Soldat

ausgelaſſen ſei (Vgl. Schüße, Holſt. Idiotikon I, 227). Herr Redslob erinnert

außerdem , daß ebenſo wie bei unſerem damaligen Bürgermilitär durch den

Feldwebel ( „ Feldflegel“ ) kommandiert wurde: „Senkt’s Gewehr !“ (ſchräge

Haltung desſelben in der rechten Hand ), „ Fällt's Gewehr !" (die linke Hand

faßte zu ). Kaſper begann dann ſofort mit dem Schlachtruf der Hamburger

Straßenjugend : „ Ro, ro, ro , ro !“ Sturin zu laufen. Schließlich hieß es :

„ à attaque 's Gewehr !“ (Gewehr hoch zum Kolbenſchlag, wie damals noch geübt

wurde ). Das war für Kaſper das Signal, um auf den Feldwebel loszuſchlagen .

Zu Kaſper und Jochen (K. P. S. 166 oder S. 160)

berichtet Herr Redslob , Jochen habe ſich auf Kaſpers Frage nach ſeinem

Namen als Jochen Kitt vorgeſtellt. „ Wat ? Kitt ? Gloſerkitt? Heur mol,

mit dat oſige Tüiig heff ick nich geern wat to dohn .“ Kaſper erzählt dann,

er habe fürzlich einem Glaſer, der eine Scheibe in die Straßenlaterne einſeken

wolte, etwas unſanft an die Leiter geſtoßen : „Wat deit de Kujohn ? Smitt

mi een groten Klacks Kitt op mien Oog, un do harr ick dat ſcheunſte Kittoog
( = Triefauge) davon . “

Der weiteren Ausführung bedarf gleichfalls noch die Szene, wie Kaſper

ſeine Frau los ſein will. Er kommt mit einem großen Grapen und ſtopft

ſie hinein. Sein Freund Snobelbeck, der ihr Jammern hört, zieht ſie heraus,

als Kaſper den Rücken gekehrt hat, und wirft als Erſat eine Kake hinein.

Kaſper. „ Süh mol, de Šupp wardt fein ! Swemmt ornlich Oogen op. Harr

gor nich dacht, dat mien Fro ſo fett weur. Mol ſehn, ob’s all gor is. “

Er zieht und zerrt, bis ſchließlich der Kater zum Vorſchein kommt, deſſen langer

Schwanz niederhängt.

Ebenſo fehlt mir der vollſtändige Dialog zu Kaſper als Zahnarzt.

Meine Aufzeichnung lautet nur :

Kaſper. Wo deit dat den’n Herrn denn weh ?

Herr. Hier, dieſer Backenzahn.

Kaſper. Diſſe Kuuſ ? Dat is licht to . De wöll wi facht kriegen. (Holt

eine mächtige Zange, ſetzt an und zerrt den Patienten umher.)

Herr. Au, Donnerwetter! Das tut aber weh !

Kaſper. Kann ick nir von feuhlen . Sehn Se woll, do is he . (Hält ihm

einen Rieſenzahn entgegen .) Bitte um een Doler.

Möglicherweiſe gehört dieſe kleine Szene noch mit zu Kaſper als Arzt

(K. P. S. 227 f.).

Ein Auftritt Rätſelfragen , den ich im K. P. nicht abgedruckt habe, weil

ich ihn nicht für genügend abgerundet erachtete, möge hier nach meiner Auf

zeichnung von 1854 55 erſcheinen :

Kaſper (der mit dem Verliner wegen Auflöſung von Rätſeln gewettet hat).

Na, denn ſegg mi mol, Varliner , worum molt de Bäckers hütigen Dogs

dat Vrod ſo liitt ?

Berliner. Det is ja janz eenfach . Dat Mehl is ſo teier jeworden . Und

denn de Utziſe. Da is ja niſcht mehr bei zu verdienen.

Kaſper. Heſt verſpeelt, Barliner ! Süh, dorum backt je dat Vrod ſo lütt,

weil ſe ſo wenig Mem doto nehmt. Nu ſegg mi ober, wat harr Moſes

ſien Hund for Hoor ?
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Berliner. Det weeß ict: er hatte Hundehaare. Nu komme ict aber :

Warum is det ſchade, wenn der Haſe ins Feld looft ?

Kaſper. Worum dat ſchod is ? Weil ick em nich in de Schöddel heff!

Ober, wat for'n Strot hett de Miních in'n Hals ?

Berliner. Cene Schtraße? Det is doch unmeglich. Wie kann der Menſch
eene Schtraße im Hals haben ?

Kaſper. Denn will ick di dat ſeggen . Dat is de Klütenſtieg.

Berliner. Aber nu ſagen Se mir mal, wie lang iſt der Mond ?

Kaſper. De Mohn ? De Mohn is doch nich lang. De iſcho ganz rund.

Berliner. Falſch, falſch ! Der Mond is eene Ede lang, denn er hat vier

Viertel. („ Viertel“ wurde als Abkürzung für viertel Elle gebraucht.)

Kaſper. Nu ſegg mi ober mol, Barliner, wo hebbt de lütten Deerns ehr

Hann ', wenn je ſlopt?

Berliner. Ihre Hände ? Ihre Hände ? Na, die haben ſie bald hier,

bald da

Kaſper, Falſch ! De ſünd ümmer an de ſelbe Stell : an de Arms! So ,

Barliner, nu betohl man . (Weigerung, Prügelei und Schluß .)

In einem Heft aus dem Anfang der ſechziger Jahre des vorigen Jahr

hunderts, „Der Hamburger Polichinell“, das mir inzwiſchen noch vorgelegt

wurde, lauten die Fragen :

Berliner ( ſich hier Profeſſor nennend ). Wieviel Äppel jehn in en Schpint ?

Kaſper. Gor keen ! Se mööt all ’ rinſmeten warnt.

Profeſſor. Welches Licht brennt länger, en dickes Wachslicht oder en

Talglicht ?

Aaſper. Dat heff ick all wäten, as mien Scheuh noch dree Soſſen koſt hefft:

ſe brennt alle beid fotter.

Profeſſor. Wenn ein Sac Mehl dreißig Mart vier und einen halben
Schilling koſtet, wat koſt denn een Zweiſchillingsbrod ?

Kaſper . Dat foſt' ümmer een Dubbelſchilling.

Profeſſor. Welcher Ring is nich von Jold, Silber, Kupfer, Eiſen , Holz

un iberhaupt von teenem Material ?

Kaſper. Junge, Junge, dat is ober nich licht. Jck gleuf, nu hett he mi foot.

Weiſſen Sie das nich, meine Harren Jungs ? Oweh, gor teen

Antword. Nu bün ick woll in'n Buddel. Ne, ne, ick frieg dat woll

noch herrut. Hurra ! Dat is en Heering!

Kaſper fragt dagegen : Wat is wieder, von Barlin no Hamborg oder von

Hamborg no Barlin ? ind erklärt, wenn es von Oſtern bisPfingſten 7 Wochen
dauere und von Pfingſten bis Oſtern 45 Wochen, dann könnten die Strecken

ebenfalls nicht gleichmäßig lang ſein. Ferner : Wat is dat vöörſte En’n von'n

Knackwuſt ? Antwort: Wenn ick en Knackwuſt op de Schuller legg un kom

in't Steendohr, denn is dat En’n , dat ick anfoot heff un dat toerſt in't Dohr

tummt, op jeden Fall dat vöörſte. Endlich : Wat hett de gröttſte Ähnlichkeit

mit'n Mohn ? Antwort : Dat is en Pankoken. De hett veer Verttel in de
Mohn oot.

Der vollſtändige Titel des betreffenden überaus ſeltenen Heftes lautet :

„Der Hamburger Polichinell, mit 24 Juuſtrationen . Juhalt : 1. Graf Hahn und

Gräfin Henne. 2. Baron Knuflook, der Judenfreſſer. 3. Fauſt und Greeten.

4. Der Bärenſchinken und der Kinderfuß. 5. Das große Los oder Caſper als

Wohlthäter. 6. Die beiden Profeſſoren, ein Räthſelſtück . Jedes Stück ſpielt

20 Minuten. Debit für den Buchhandel bei Wilhelm Jowien. Druck und

Verlag des lithographiſchen Inſtituts von Charles Fuchs, Hamburg.“. Die

kolorierten Bilder ſind gut gezeichnet, laſſen aberallerdings das Charakteriſtiſche

der Kaſperfiguren vermiſſen . Das ungefähre Datuin des Erſcheinens ergibt

ſich aus verſchiedenen Anſpielungen auf auswärtige undHamburger Tages

ereigniſſe, die den Hauptinhalt bilden, während aus der Kaſperbude nur hier

und da Redewendungen eingeſtreut ſind ſowie ſonſtiger Hamburger Schnack.

Nach ſeiner Religion befragt, ſagt Kaſper: „ Ich heff bi Klotz op'n Diet in de

School gohn .“ (Vevor der Schulzwang eingeführt wurde , beſuchten die jungen

Leute vielfach Abendſchulen. Eine ſolchewar die Klotzſche. Vgl.Johannes Wever:
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„ Hamburg, wie’s weint und lacht“ S. 5 und Sternhagen : „UtVadders Tiden“
S. 68.) Uuf die Erkundigung, ob er engliſch ſpreche, heißt es: „Jeß ! du juh

ſpiet ingelſch ? Jeß ! Na, denn lang’ mi mol dat Tau hendol!" Auch fran

zöſiſch ? „ Wui, Möppel! Perle mi vorbi, grabbel an de Plank !" Dat heet
op dütſch : „ Do liegt der Hund begroben .“ Graf Hahn fragt ihn, ob er auch

weiße Glacéhandſchuhe beſike : „ Id heff noch tweeStück von vorrigen Winter,
wo ſoon grooten Duum anſitt. Je heff ſe eenmol bruukt bien Sneeſchüffeln .“

Die Aufzählung ſeiner Obliegenheiten vertüdert er : „ De Weg', de de lütte

Köter mi angifft, mutt ick pünktlich beſorgen, un de Kammerjungfer mutt ick

K Forster

Jawoll min lüttje Jochen ,

Do belpt feen Muulſpitzen ,

dat mutt fleit ſin. – Höger rop,

ſeggt Sanner, höger rop !

jeden Morgen mit lauwarm Woter boden, und denn bünn ict noch Stebel.

knecht un Rietpuber.“ – „ Ick heff dree Voders hatt,“ ſagt Kaſper ein anderes

Mal, „twee Chriſten un een Jud, un de Jud is de beſte weſen, ſeggt mien

Mudder, denn he hett mi manche ohle Büy geben un he hett nie for ſien

eegen Geld Snaps drunken.“ Áls Fauſt berichtet, er habe ſeine Seele dem

Mephiſtopheles verſchrieben, meint Kaſper: „ De Seel? De Herr is doch keen

ſolten Heering ! Mien Mudder ſeggt ümmer, de ſolten Heering harr en

Seel, un wenn wi mol Pelltantüffeln un ſolten Heering eeten , denn ſmeet ſe

de Seel ümmer ünnern Diſch, un de ganze Footbod'n ſeh ut as de Landkoort
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von Oberitolien." Eine Frau, die ihn für den Arzt hält (vgl. K. P.

S. 227 f .) und ihm flagt, ihr Mann ſei ſo krant, fragt Kaſper aus und erfährt,

daß er ſehr ſtarken Appetit und immer Durſt habe, auchimmer müde ſei und

die ganzen Nächte ſchlafe. „ So, denn ſein Sie ganz außer Sorge. Das ſoll

ſich alles bald geben . Geben Sie Ihrem Mann ein halbes Pfund Sirop, für

acht Schilling Robarber für vier Schilling geriebenen Meerrettich un für vier

Schilling Lebertron, alles zuſammengefocht. Dieſes is ober auf einmol einzu.
nehmen. In denn fomen Se morgen mol wedder.“ -- Als er den Juden

Abraham erſchlagen hat, nimmt er ihn auf die Schulter und ruft im Sing.

iangton eines ſtadtbekannten Ausrufers: „ Wer hett hier noch ohle Soken to

verkeupen ? Ohle Heud, ohle Stebeln , ohle Kledungsſtücken , ohle Regenſcherms

un allerhand ohle Soken !' Wardt all töfft. Un good betoolt.“

M

3m allgemeinen habe ich mit Befriedigung von allen Seiten gehört, daß

meine Aufzeichnungen der Kaſperſzenen wenig vermiſſen laſſen . Wie genau

es die Jugend mit dem Wortlaut genommen hat und wie feſt ſolcher noch

in manchen alten Köpfen haftet, geht aus einigen kleinen Ausſtellungen hervor,

die man mir machte. So muß es z. B. in „De Reiſ' no Oſtindien “ S. 196

unten nicht heißen „ wilde Indianerhorden“ , ſondern „ Indianerhordenwilde“,
denn gerade dieſe Zuſammenſetzung bildete das Entzücken der Kinder. Die

Aufnahme im Arreſtlokal (K.P.S.212) erinnert ein Gewährsmann wie folgt :

„ Do freeg id gliet reine Wäſche, dat heet mit'n natten Feul um de Snuut,

un free Füürung un free Licht.“ Ein anderer alter Herr teilte mir mit,

Kaſpar frage einmal (vielleicht zu S. 202): „ Weeſt ook, wat Pianoforte is ?“
Ne, Rajper !" „ Dat will ſeggen : Piß an teen Poort! Süh, Pi dat

weeſt du, un an ook. No is engelſchun heet ne oder teen, und Forte is

Poort. Alſo piß an feen Poort.“ Die Jungen wußten die ganzen Terte

auswendig und ſagten ſie häufig ſachte vor ſich hin. Als dieseinmal etwas

zu vernehmlich geſchah, rief Kaſper bei den Worten „ Mien Mudder is ook

ut Veerlann'- hinunter: „Wat leggſt du ? Ut Veerlann'? Ne, ut Bardewiet

is le!" (S. 146.) Mit den Darſtellern war die Jugend auf befreundetem
Fuße. Ein ehrſamer Kaufmann erzählte mir : Wie oft haben wir Küper

geholfen , ſeine Bude in Bewegung zu ſehen, wenn die Vorſtellung zu Ende

war. Und nicht ſelten haben wir ihn auch geſchneeballt. Einmal haben wir

heimlich die Zuſchauer mit Packgarn zuſammengenäht, das wir rund um die

Bühne führten . Das war ein Halloh , als die Sammlerin kam und keiner ſich

davonſchleichen konnte !“ Der Darſteller ſeinerſeits ging auf Scherze aller Art

gern ein. Mal tam eine Mutter, um ſich bei ihm zu beklagen, daß ihr Junge

gar nicht von der Kaſperbude wegzubringen ſei. Komme ſie , um ihn zu holen,

io verſtecke er ſich , wie auch jest wieder. „ Dat wöll wi woll kriegen !“ tröſtete

ſie der Darſteller. Als er dann von neuem auftrat, ließ Kaſper ſeiner Frage:

„Sünd ji all' dor ?" die zweite folgen : „ Hein Eggers ook ? " („ Jo !“)

tonnte ihn denn die Mutter beim Krips kriegen.

In néuerer Zeit heißt es wohl mal: „Sünð ji all dor? denn lot mol

jon Hann' ſehn. – Egitt, egitt, wat hefft ji for ſwatteHann ! “

Von Kaſpers Antrittsliedern iſt eine Anzahl im Tert aufgeführt. Hier

noch zwei weitere :

„ Die Juden haben en Schwein geſchlacht ,

Nich weit vom Tempel Moſis,

In'n Strump ge - ſteckt un Wuſt gemacht:

Js dat nich wat Kurioſes ?"

(Vgl. Friſchbier, „ Preuß. Voltsreime und Voltsſpiele “ Nr. 355) und

„ Mettwuß hebbt wi ook,

Twee un dree in'n Root !

Un en beiderwandſchen Ploten !

Heuger rop, zum rudiridirallala ,

Heuger rop, heuger rop, zum rudiridirallala !"

M
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Die Verſe auf S. 139, „ Grotmoder is dood“ , ſtammen vermutlich aus dem

Spottgeſang der Straßenjugend auf die Juden , den Schübe im Holſtein.

Idiotiton II, 94 f . mitteilt:

„ Hamann is dod ?

Hamann is den Düwel dod,

He itt noch Speck un Brod !

Hamann is dod.

Hamann is krant ?

He is den Düwel krank,

He ſlöpt noch op de Bank !

Hamann is frank.“

Zum Hamburger Volksliede, das einem Betrunkenen nachgeſungen wurde
(S. 157), gibt Sternhagen („ Ut Vadders Tiden“ 46) den Čert des erſten

Verſes wie folgt :

„ Junge, ſegg , wat ſingt wi denn ?

Vring dat Swien no'n Swienmark hen ,

Ho, ho , ho !"

und Rüdiger (Siegfried Bunſtorps Meiſterſtück II , 369) die zweite Strophe :

„ Wi hebbt dat Swien no'n Swienmark brocht,

Wi hebbt em for dree Soß vertofft!

Ho, ho , ho ! "

Wie ich bereits in meinem Vortrage auf der Jahresverſammlung des

Vereins für Niederdeutſche Sprachforſchung Pfingſten 1912 in Wismar

mitteilen konnte (vgl . Korr.- 31. d . V. f. Ndd. Sprachf. 1912, Heft 33, S. 20 f.

und „Das Alter unſerer Handpuppen“ in der Zeitſchrift des Vereins für

Volkskunde in Berlin 1912, Heft 3, S. 295 f.), geht aus einer Abbildung in

einem altfranzöſiſchen Manuſkript hervor , daß die Kaſperbude bereits im

14. Jahrhundert genau in der heutigen Form bekannt war. Andere Quellen

haben das inzwiſchen beſtätigt. Ich kann aber bei dem beſchränkten Raum ,

der mir zur Verfügung ſteht, hier nicht näher darauf eingeben . Auch betrefts

anderer ſächſiſcher, ſüddeutſcher, Elſäſſer und Schweizer Darſteller und ihrer

Szenen iſt mir eine Fülle von Mitteilungen zugegangen , ebenſo wie über

Erwähnungen Putſchenelles in der Literatur. Sollte eine Neuauflage meines

Vuches erforderlich werden , ſo würde ſein Umfang um mehrere Vogen an :

ſchwellen . Vor allem ' erwünſcht bleibt aber ſelbſtverſtändlich die Vervoll.

ſtändigung der Terte, die laut Profeſſor Johannes Volte ( Zeitſchrift des

Vereins für Volkskunde in Berlin 1912, Heft 2, S. 214 ) auch für den Philo

logen großes Intereſſe bieten. Ich ſchließe alſo mit der wiederholten Bitte,

mir hierzu behilflich zu ſein . Auch anſcheinend wertloſe Erinnerungen fönnen

häufig dazu dienen , einen Auftritt in alter , abgerundeter Form wieder

herzuſtellen .

Etwas vom Altmecklenburgiſchen Kaſperſpiel.

1

Mitgeteilt von Dr. Heinrich Klenz.

Als ich an meinen Erläuterungen 311 Reuters „Stromtid “ arbeitete, ſtellte

für mich ein früherer Lehrer von mir, Profeſſor Dr. J. H. Heinrich Schmidt zu

Hagen in Weſtfalen , ein plattdeutſches Wörterverzeichnis zuſammen. Es ent

hält die Wörter der mecklenburgiſchen Mundart von Gadebuſch (nordweſtlich

von Schwerin ) und der benachbarten Landgegend aus der Mitte des 19. Jahr:

hunderts . Darin finden ſich unter dem Wort „ Putſchenelle“ auch einige

Nachrichten über das damalige Kaſperſpiel in Mecklenburg, die wegen ihrer
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Gleichzeitigkeit mit den von Johs. E. Rabe veröffentlichten Althamburgiſchen

Raſperſzenen wohl mitgeteilt zu werden verdienen.

Schmidt ſah in ſeiner Jugend noch „ordentliche Vorſtellungen von Doktor

Fauſt, die mit der Höllenfahrt unter Feuerregen endeten . Das geſchah abends

in einem Raum vorn unter dem Rathauſe, der oben durch eine Kuppel ab .

geichloſſen war. Auch die meiſten Schwänke bei den Straßenvorſtellungen

waren Bröckel von einem Puppenſpiel, welches Goethe zu ſeinem Fauſt die

Hauptgrundlage gegeben hat. Dahin gehört die Szené, wo ein Teufel durch

perlice perlacke' beſchworen wird , die Nachtwächterſzene uſw. Überhaupt iſt

in dieſen Reſten Kaſper der alte Wagner.“

Die Figuren in den Straßenvorſtellungen waren nach Schmidt : 1. Kaſper;

2. Johann Dictmelt mit de Šelatjack ; 3. Roſa, Kaſpers Frau ; 4. ein Soldat,

türkiſch uniformiert; 5. der Nachtwächter; 6. der Teufel; 7. der Tod ; 8. Filacks

(Phylar) , ein rieſiger Hund .

Johann Dickmelt, der in dem Althamburgiſchen Kaſperſpiel nicht auftritt,

war „ ein dummer Bauer , der ſtatt Zahlung Krawackel erhält“ . Auch mein

Vater, der aus der Gegend von Sternberg (nordöſtlich von Schwerin ) ſtammte,

erzählte mir von ihm, bezeichnete ihn aber, wenn ich nicht irre, als einen Freund

Kaſpers.

,, Das Bemerkenswerteſte “ meint Schmidt „ war die Zurück haltung

in religiöſen Dingen, eine Art von Frömmigkeit. Wir Kinder hörten
andächtig und gerührt das Nachtwä сh terlied :

Hört, ihr Herrn, und laßt euch ſagen :

Die Glocke hat zehne geſchlagen.

Bewahrt das Feuer und das Licht,

Daß in unſerm Hauſe kein Schaden geſchicht.

Menſchenwachen kann nichts nüten :

Gott muß wachen, Gott muß ſchüben.

Als Kaſper, der Soldat werden will, beeidigt werden ſoll, da entwickelt

ſich folgendes Wechſelgeſpräch. Der Unteroffizier (L.) ſagt vor, Kaſper (R. )

ſpridt nach :

. Jch ſchwöre.

K. Ich ſchmiere.

u. Das heißt ja nicht: Ich ſchmiere; das heißt ja : Ich ſchwöre.

R. Jch ſchmiere.

l. Ei Kerl, nun ſprich mir mal gleich: Ich ſchwöre !

A. Ich ſchmiere.

U. Ei Kerl, was ſchmiert er ſich denn ?

છે . Jc ſmer mi dei Bodder op denn' hollentſchen Keſ' : dat geiht mal glatt dal !

u . Kerl, nun ſagſt du gleich : Ich ſchwöre!

S. Ich ichwöre.

d . Bei Sonne, Mond und Sterne.

K. Bei meine alte Großmutter ihre abgebrochene Laterne.

U. Daß ich immer treu will dienen .

R. Daß ich gern eſſe Pflaumen und auch Roſinen .“

Hier haben wir eine weitere Ausführung der von Rabe S. 146 mitgeteilten

Vereidigung .

Der Name Gottes " fährt Schmidt fort „ iſt alſo ganz vermieden ,

auch die türkiſche Uniform iſt nicht zufällig; denn es erſcheint unzuläſſig,

den großherzoglichen Rock zu verſpotten. Nach dieſer Eidesleiſtung wird

nun Ererzieren geübt mit Rechts ! Links ! Bei Kaſper geht es bald über in

den Reim :
Rechten , linten,

Speck un Schinken .

Bei den Wendungen aber erhält er Gelegenheit, dem hölzernen Schädel mit

ſeinem großen Knüppel tüchtige Schläge zu verſeken . Entweder hier oder in

der Szene, wo Johann Dickmelt ſtatt mit Geld mit Prügeln bezahlt wird ,

beißt es am Schluß:

3. D. Au weih, mein Kopf !
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K. Au weih, mein Stock ! "

Zum Auftreten des Todes bei Rabe S. 152 ſind nachſtehende Bemerkungen
Schmidts zu vergleichen.

„Der Tod ſteigt plötzlich vor Kaſper mit dem gewöhnlichen ,Brr', womit

die Geiſter kommen, empor. Nun entſpinnt ſich folgendes Zwiegeſpräch zwiſchen

ihm (T.) und Kaſper (K.) :

K. Harre Je, wat's dat för'n Kirl !

T. Ich bin der Tod .

K. Wat ſeggt dei Kirl, hei heit Johann Rod ?

T. Ich bin der Tod.

K. Harre Je, dei Kirl hett jo blouts ’n Hemd an.

T. (ganz tief): Die Toten brauchen teine Kleider.

K. Ja, dann brauchen ſie auch wohl keinen Schneider.

Gewöhnlich aber lauteten dieſe Worte :

T. Die Toten brauchen keine Kli-kla.kleider.

K. Ja, dann brauchen ſie auch wohl feinen Schni-ſchna - ſchneider,

Dabei hagelt es nun wieder Krawackel auf den hölzernen Kopf. Johann

Rod' deutet Kaſper den Namen nicht von ungefähr. Unter den Kindern ging

bäufig der ihr Grauen erweckende Reim um : ,Rod is dei Dod', auch hochdeutſch

geſprochen : ,Rot iſt der Tod . Wir glaubten alſo, der Tod ſei wirklich rot,

und die rote Farbe war für uns ſein Symbol. "

Der von Rabe S. 188 erwähnte Hund Filacks erſchien nach Schmidt „am

Rande der Bühne nur als großer lederner Fauſthandſchuh. Kaſper ſtreichelt

ihn wiederholt : „Ah, mein Filacks beißt mich nicht. Aber das Ungetüm

ſchnappt hin und wieder verdächtig; und ſchließlich ſchnappt es derb zu und

packt den Kaſper, dem kein Zappeln mehr hilft .“

Kaſper ſien Bür.

Herrn Johs . E. Rabe gewidmet.

Kaſper. Sünd ji all dor? Denn roopt mal all' Hurra ! Man noch mol !

Noch eenmol ! Je, Kinners, ick bün bannig meud un will mi mol'n bitten

dol leggen. Seggt mi man Veſcheed, wenn dor een fummt. (K. legt ſich

nieder.)

Haffbaff ( bellt hinter der Szene).

Kaſper. Wa's dor loos ?

Haffhaff (tommt auf Kaſper los) .

Raſper. Wa’s dat forn hübſchen Hund ? Da's jo woll'n Openpinſcher. (K.

ſtreichelt H.) Wie heeßt du denn ?

H. Haffbaft.

K. Soſo ? Haffhaff heeßt du ! Un wie heet dien Vadder?

H. Haffhaff.

K. Na, un deni Mudder ?

H. Haffbaff.

K. Dot ſo ? Wenn dat man ümmer good geit mit dat Ut'neenkennen !

ſtreichelnd) Segg mol du : magſt oot Lebberwuſt?

H. Haffhaff.

K. Magſt oot greune Seep ?

H. (ichnappt nach Kaſpers Hoje, verſchwindet dann).

K. (allein) . Da's jo en oolen oſigen Keuter. De is behtſc un hett nich moln

Multorf vor. Un Hunn'nſtür hett he ook nich molbetohlt. Man good,

datt he mi bloos de Bir tweireten hett . De mutt Snieder Meck mi wedder

flicken. Sull dat woll noch gohn ?

Die Jungs. Ne, Kaſper, de is jo lingelangs tweireten.

(H.

1 Der ungenannte Einſender gibt in der Begegnung Kaſpers mit Haffbaff die in Rabes

Kaſperbuch ſtehende faſt genau wieder . Ob die Szenen mit dem Schneider, dem Poliziſten und

dem Gerichtsvollzieber auf Aufzeichnungen beruben , oder ob der Einſender ſie ſelbſt verfaßt bat,

iſt nicht angegeben .
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R. Denn mutt he mi en nee'e moten . Je, dat heet : wenn be dat man deit !

Düſſe is noch gor nich mol betohlt . Ick wull em dat Geld all lang' mol

benbringen, mi fehln dor man ümmer de leyten foftein Penn'n an .
Med (tritt auf).

K. Hallo , Snieder, nehm wullt du opto ?

M. Sieh an, Kaſper ! Gut, daß ich dir treffe, ich wollte nämlich grade z u dich .

K. Dat heſt ober dropen! Kummſt woll von wegen mien Vür?

Ja, Kaſper, das täte ich wou.

A. So, das tätſt du wol tun tuten ?

M. Joh komme nämlich wegen die Bezahlung.

R. O ne, du, to betohin bruhfſt du mi dat Lock nich, kannſt dat man

eenfach en bitten öberwendlich toſtoppen !

M. Was denn überhaupt for'n Loch ?

K. Wat for'n Lock ? Kann de Kerl nich tiefen ? Minſch, heſt dien Brill nich

bi di? Denn fit doch dorch de Fingerlöcker von di Scheer !

M. Nu ja, das Loch in deiner Hoſe ſeh ich ſchon. Aber was kann ich dafor ?

Un überhaupt : die haſt du mir ja noch gar nich mal bezahlt!

A. Wat de Kerl dat in de Mund bett ! As de Katteeker in'n Steert! – „ Nich mal

bezohlt ! “ Je, ſall ick denn ſo'n Schund ook noch betohln, wo glit en Lock

in ritt, wenn man dat eben mol antrecken deit ? Da's jo'n wobre Fuſch .

arbeit is dat jo !

M. Kaſper, derartige Ausdrücke möcht' ich mich recht ſchönſtens verbeten haben !

Duträgſt die Hoſe bereits ſeit überanderthalb Jahre.

R. So ? W eeſt dat? Fiefveddel ſünd't doch eerſt! Un denn dreg ' ick ſe bloos

Sünndogs, Feſtdogs un lange Nacht!

M. Kaſper,mach keine Ausreden und bezahl mich mein Geld. Denn will ich

dich das Loch noch mal umſonſt zuflicten!

K. Du büſt jo'n bodderigen Knecht! Gratis un franko, wat ? Dat ſallſt du

oot, un dat mußt du oot! Sünſt verklag' ict di von wegen Entſchädigung,

un denn frieg ick noch Geld to !

M. Von mich doch nich ?

K. Jowoll, mien Jung, von dich ! Un'n annermol neih mi Büren , wo mi dat

Geld nich dorchfallen tann .

W. Was denn for'n Geld ?

R. Wat id di bringen wull, Schopstopp ! Je wull di doch de Bür betohln,

un nu is mi dor en Lock in dien Spinnwebentüch reten un all dat Geld is

dor rutfulln un noch en Barg mehr.

M. Kaſper, Kaſper, das is nich wahr !

R. So wohr, as ist hier ſitt.

M.Du fisſt ja gar nich, du ſtehſt ja .

R. (fich ſebend). So wohr, as ich hier ſtoh!

M. Raſper, das is alles nich wahr.

R. Denn frog doch de Jungs, Zegenbuck.

M. Das is mich alles eingal. Ich flick dich deine Bür nich eher, als bis du

ſie bezahlt haſt.

8. Na denn teuf man'n Dogenblic . Segg mol Snider, fennſt du de Geſchicht

von Tiſchlein deck dich ?

M. Ja, die tenn ich , aber

R. Paß mol op, een Stück von de dree Dinger heff ick ook tregen, wat meenſt

wol, wat ick tregen heff ?

M. Den Tiſch ?

A. Muchſt wou, dentſt wol wedder an't Freuſtücken !

M. Den Eſel ?

R. Ne den ook nich , de ſteit vor mi! Un de roppt ſtatts i - ah - meck -meck.

Ober hier – den Knüppel heff ick tregen ! Knüppel ut'n Sack ! (ſchlagend)

Diwil't na Hus bringen! Wenn du mide Bür nich ſtoppen wult! Un

noch Geld to hebben wult! ( Immer ſchlagend) Jc lach di wat, ict hooſt

di wat, ick (beide verſchwinden ).

(Kürzer geht dieſe Szene io aus: K. Na denn teuf man’n Oogenblick. Segg
inol , Snider, tennſt du Rlopſtocks Werke ? M. Ne, die ſünd mich viel
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zu langweilig . K. Och , de ſünd ganz luſtig , to'n Doodlachen ſünd de.

Süh mol, de ſünd (ichlagend ) ſo un ſo un ſo ! )

K. (ſchnell auftretend ).

Poliziſt (gleich darauf). Kaſper, Kaſper, lauf nich ſo, du bringſt einen ganz

aus der Puſte.

K. Halloh, wa's dat for een ? Wat wullt du denn , Uhl?

P. Kaſper, laß deine Wibe, ich komme in einer ernſten Sache. Der Schneider

Meck war eben auf dem Polizeiamt und beſchwerte. ſich , daß du ihn ver.

hauen hätteſt.

K. Un dat gleufſt? Hol di doch nich mit den op ! De Snider hett ſidt ſneden ,

dat is allens ! Jck wull em en Opdrag geben , he ſull mi en tweie Bür

flicken, weeſt du . In dat w ull he nich. Dor ſä ick em, denn ſull he ſide

wegſcher'n mitſamt ſin Scheer. Iln as he dat nich deh, dor heff ict em

eenen afneit, verſteiſt du: bloos ſo 'n bitten dorchneit heff ict em. Cor nir bi

weſt as en groote Neiheree. Hangt all’mit ſien Meetjeeh toſomm !

P. Na ja, wenn's weiter nir is, denn braucht die Polizei ſich ja gar nich mit

der Sache zu bemengen . Denn alſo adieu, Kaſper ! (ab.)

K. Tſchüs, mien leebe littje Polizei ! Wenn du mol wedder wat bruhtſt, denn

go mi nich vorbi .

Gerichtsvollzieher ( erſcheint). Guten Tag , wohnt hier wohl Kaſper

Puticheneller ?

R. Meenſt mi ? Wullt du mi wat bringen ?

6. Nein , ich will was holen ! Du haſt dem Schneider Meck die Rechnung

nicht bezahlt. Ich ſou dich pfänden . Ich bin der Gerichtsvollzieher.

K. So, du büſt de Geſichtsverzieher. Na, denn treck man los, ſowat ſeh ick

ganz geern !

G. Beſitzeſt du etwas Pfandbares ?

K. Ne mien Jung, wat Bores heff ick nich . Bor Geld weent bi mi .

6. Haſt du keine Uhr ?

R. Ihr ? Wa's dat for'n Dings ?

G. Nun, wo du die Zeit ablieſt.

K. Zeit ablauſt, och , du meenſt en Klock ! Jo, de heff ict ; ober de is boben

an'n Micheelstoorn faſtbackt!

G. Haſt du keine Mobilien ?

K. Jowoll, Fomilie heff ict: mien Ollern un mien Breuder un mien Sweſtern ,

un mien Tanten un mien Kuſinen un mien Froo un mien Kinner

G. Kaſper, du verſtehſt mich miß! Ich meine Mobilien : Tiſche, Stühle, Betten
und ſowas.

K. Je du, ick heff en por oole Strohſäck, ober dor jungt de Mif' grod in,

de droffſt nich ſteuern. Jck bün nämlich Mitglied von'n Tierquälervereen !

Un denn heff ick en Diſch de ſteiht for geweunlich in de Köt, ober wenn

wi grooten Veſeuf hebbt, denn ward he in de beſte Stuv ſtellt. Un denn

heff ick twee Steul. De beſte hett noch dree Been . De mutt ſchoont

warden un ſteiht in de beſte Stuv. Un de anner ſteiht in de Köf!

6. Wieviel Beine hat der denn ?

K. Twee ! De annern beiden hett min Froo all in't Füer haut !

G. Aber auf einem zweibeinigen Stuhl kann man doch nich ſiben gehen !

Je, wenn ich dor vör op ſitt, denn hollt mien Froo em achter faſt.

G. Ich ſehe ſchon, du biſt unpfand bar. Es geht euch wohl ſehr ſchlecht ?

Dor tannſt di op verloten !

G. Wieviel Kinder habt ihr denn ?

K. Teuf mol eben - twee, veer, acht, twolf, ſoßteihn , twintig -- ſo'n Stücker

veeruntwintig !

G. Weißt du das denn nicht genau ?

K. Ne, genau kann man dat gor nich) weten . Starft ümmer mol een un
kummt mol een wedder to .

G. Was für'n Geſchäft betreibſt du eigentlich) ?

K. Och, frog mi dor doch nich no ! Von mi is all' mien Levdag ſo veel

Ophebenš mokt, dat ick dor ganz bi ünner de Feut komen bün ! Šüh inol :
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In mien jungen Johrn harr in Bohntje as Oppaſſer bi't Millerndoor.

Duert nich ſolang'n, ward de Doorſparr ophoben ! Naher bün ick bi't Borger:

militär weſt. Kum weer id Feldwebel, dor hevt ſe dat Vorgermilitärop.

Nu gung ick ünner de Sprüttenlüd. Knapp heff ick den erſten Vrand

batt, dor hevt ſe de ole Füerwehr op! Lot id mi bi de Atzieſ' anſtelli .

Bi’n Tollanſluß hevt je de ook op ! Nu wul ict ober endlich mol'n feſte

Anſtellung hebben. Já ſtell mi alſo an Meyer ſien Edt un warr Hoppen

martsleuv ! Un dent di mol an , lekt hefft ſe den Hoppenmark ook

ophoben ! Nu bün id Kamediſpeler bi Kaſper op St. Pauli. Wat meenſt:

wenn de Konzeßſchon aflopen is, denn fall Kaſper ook ophoben warden !

Un füh mol : bi al de ole Heberee heff ic mi en firen Bruch böhrt !

6. Armer Kaſper, du fannſt einem wirklich leid tun !

K. Kann ick oot ! Wenn ick man bloos eenen wuß, de mi en Doler

leenen deh !

G. Ich habe zwar nichts zu verſchenken , aber da du ſo ſehr vom Unglück

verfolgt wirſt, will ich dir den Taler leihen . Du mußt mir aber ver.

ſprechen, ihn zurückzuzahlen .

K. Giff den Doler man her, ick verſpret di allns !

G. (gibt ihm den Taler). Nun adjö, ich muß jekt nach der Wachsbleiche.

K. (ihm nachrufend). Na, ict bedant mi oot velmols! ( Ins Publikum ) Junge,

da's wedder mol Geld, wo de Froo nir von af weet. Hüt obend freuhſtück ict

bi Pfordte (ab ).

Beiträge zur Erklärung hamburgiſcher

Straßennamen .
Von C. Rud. Schnitger.

IV. Venusberg.

Die Straße Venusberg iſt nach Neddermeyer (Topographie, Seite 308 )

zwiſchen 1630 und 1661 bebaut worden ; aber erſt 1643 erſcheint jener Name.

Bis dahin galt auch für ihn die Bezeichnung „ Nikolaiſtraße“ (lateiniſch : platea

St. Nicolai ). Dr. Matth.Schlüter führt in ſeinem „ Tractat von denen Erben “

(Ausgabevon1709) unter den Gaſſen desKirchſpiels St.Michaelis“ (Seite 649 ff.)
auf Seite 651 den „Venus-Berg oder St.Nicolai-Straße (prope montem

Veneris oder platea St. Nicolai)“ auf. Mir ſcheint es aber nicht ganz ſicher,

ob er dieſe lateiniſche Bezeichnung dem Stadterbebuch entnommen hat. Eine
Erklärung des erſten der beiden Namen hat er nicht hinzugefügt.

Für den Namen „ Venusberg“ gibt es nun zwei Erklärungen . In ſeiner

Copographie ( 1. Aufl.1 , 393 und 394 ; 2. Aufl. 1, 480) will von Heß den Namen

erflären als aus Feendsberg (Feindesberg) entſtanden , während Nedder .
meyer, der übrigens in ſeiner Topographie, Seite 308, auch die beiden nieder.

deutſchen Bezeichnungen Vendsberg, Feendsberg“ gibt, der Anſicht zuneigt,

Daß die Straße nach einem Manne namens Venus benannt ſei'.

In dieſem Falle möchte ich mich doch an von Heß anſchließen, wenn man

andererſeits mir auch entgegenhalten könnte, daß das geſchichtliche Ereignis,

Das hierin Frage kommt, recht weit zurückliegt, und auch noch eine kleine
ſprachliche Schwierigkeit zu beſeitigen iſt.

Sehen wir zunächſt auf das Geſchichtliche ! Es handelt ſich um die Belagerung

Hamburgs im Jahre 1216durch König Waldemar11. von Dänemart. In
Der Hamburgiſch -Holſteiniſchen Reimcronit von 1199 bis 1231, abgedruckt bei

lappenberg, Hamburger Chroniken in niederſächſiſcher Sprache, Seite 193ff.,
wird auf Seite 201, Vers 199 - 208, berichtet:

Siebe Neddermeyer, Ertlärung der Straßennamen Hamburgs vor dem Vrande 1842 in
Ben Neuen Hamburgiſchen Blättern 1845, Nr.50, Seite 414.
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„He ? quam to Hamburgh mit ſynem her,

De Hamborger ſetten ſik tor wer,

Do de koningh vornam , dat ſe ſit wolden icghen em ſtreuen ",

he begunde hartliken myt en an to heuen ,

he buwede vor Hamburgh tie ſlote dar,

de ſtede is dar noch wol apenbar.

dat dede he myt ſynem ome, greuen Alberte',

dat quam den Hamborgeren to groter ſmerte,

de ene borch buwede he vordat Eykholt,

de andere buwede greue Albert bouen der Elven ſtolt. “

Ganz ähnlich berichtet Traniger in ſeiner Chronit, die er im Jahre 1557

abgeſchloſſen hat . Seine Quelle iſt nach lappenberg die „Saxonia “ des

Alb. Krantz geweſen , und dieſe ſcheint ſich in den Mitteilungen über die Ereig

niſſe des Jahres 1216 wieder auf die vorhin angeführte Hamburgiſch -Holſteiniſche

Reimchronit zu ſtützen. Tratziger ſchreibt nämlich ?: „ ... Folgendes jahres

wurden ſie (die Hamburger) widerumb von konig Woldemarn belagert. Sie

wolten ſich aber ſo leichtlich nicht ergeben, ſunder hetten die ſtatt beveſtiget und

ſtelleten ſich zur fegenwehr. Als nu fonig Woldemar ſahc, daß er ſie mit

gewalt nicht mocht erobern , nahm er ihm fur, ihnen alle zufuhr abzuſtricken ,

daß ſie ſich hungersnot halber ergeben mußten, leget ein haus an die Elbe

bei dem Eichholze, aldo noch die graben augenſcheinlich zu

ſehen ...“ Wie die Hamburgiſch -Holſteiniſche Reimchronit und Trapiger ,

ſo erwähnt auch noch P. Lambeck (1628–1680), daß in der Gegend des

Pulverhauſes vor dem Ellerntor“ Reſte einer Verſchanzung geweſen ſeiens.

Somit läßt ſich alſo auch die Vermutung auſſtellen, daß ebenfalls im Volte noch

die Erinnerung an jene Velagerung ſich, wenn auch nicht beſonders ſtart,

erhalten hat, und man jenen höher nach der Elbe hin gelegenen Teil des Geeſt

rückens nahe dem Eichholze den Feends barg , als die Štätte, von der aus

einſt ein Feind die Stadt bedrängt hatte, nannte. Wenn nun Neddermeyer in

ſeiner oben erwähnten Erklärung der Straßennamen Hamburgs vor dem

Brande 1842 meint, daß für eine Velagerung der damaligen Stadt Hamburg,

die weſtlich nur etwa bis zur Weſtſeite des Rödingsmarkts reichte, jenes feſte

Haus Waldemars zu weit entfernt geweſen ſei, ſo überſieht er , daß des

Königs Hauptzweck nicht ſowohl eine Beſchießung und Erſtürmung der Stadt,

als vielmehr deren Aushungerung war. Das ſagen die erwähnte Reimchronit

wie auch Tratigerganz deutlich. Die Befeſtigung am Eichholz beherrſchte

die damals noch dort befindliche Alſtermündung, durch die Zufuhren von Lebens

mitteln von der Niederelbe her kommen konnten, wie auch die von Weſten her

nach Hamburg führende Landſtraße. Demſelben Zwecke, der Verhinderung von

Zufuhren von der Bille her, diente das feſte Haus bei Schiffbeck; aud von

dieſem haben ſich ja Überreſte bis in unſere Zeiten erhalten (vgl. den eben

erwähnten Aufſatz von Dr. E. Rautenberg ). An keiner der beiden Stellen

iſt aber der Name des Erbauers haften geblieben .

Einen ähnlichen Fall der Erinnerung an ein altes Bauwerk haben wir im

Straßennamen „ Neue Burg “, der bis in die lekte Hälfte des 11. Jahrhunderts

zurückreich)t, allerdings aber ſchon 1260 aftenmäßig bezeugt iſt (als Novum

castrum in der Zeitſchrift des Vereins für Hamburgiſche Geſchichte I, 351 ) .

Möglicherweiſe laſſen ſich auch aus anderen alten Städten ſolche Fälle anführen ;

2 Nämlich König Waldemar . 8 ... dat ſe ſit wolden jegen em ſtreuen daß ſie ibm

widerſtreven , ſich ihm widerſeben wollten. Graf Albredit ( Albert) von Orla münde

war der Neffe des Königs Waldemar; das mittelniederdeutide Wort ,ome“ bedeutet ſowobi

Oheim (Mutterbruder) als auch Edweſterſohn, alſo nach heutigem Sprachgebraud): Neije.

Vgl. das Mittelniederdeutſche Handwörterbuch , Seite 255. 5 Dieſe Coronit iſt von Papp e nberg

im Jahre1865 zum erſtennal gedruct veröffentlicht worden . 6 Daſelbſt , Seite 42, Aninertung3.

? Daſelbſt, Seite 42, Tert. Die Reimchronit iſt nact) l'appenbergs Meinung (a . a . O.

Seite IX ) nicht vor der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts geſchrieben worden , während Dr.

Ernſt Rautenberg in ſeinem Aufiak , Der Spötelberg bei Šmiffvect " (Zeitſchrift des Vereins

fiir Hamburgiſche Geschichte , VII, 62111.) auf Seite 638 ſagt, die Chronit jeivermutlich um 1400

im Hamburger Marien -Magdalenen -Kloſter geimrieben . 9 Eine Beſchießung durch Geſcüs,

wie die Reinchronit ſagt : He ſcot myt buſſen ( Vüchſe, auch Kanone) vnde mit bliden (Stein

wurfmaſchinen) in de ſtat, uppe dat be ſe wunne deſte bat“ (Seite 201, Vers 215 u . 216) iſt ſicer

ein Anachronismus.
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ebenfalls fönnen Flurnamen auf frühere längſt verſchwundene Bauwerke hin

weiſen , hat ſich doch . B. die Bezeichnung „ Heidniſcher Wall“ Jahrhunderte

bindurch) für die älteſte Befeſtigung an der Oſtſeite unſerer Stadt erhalten.

Somit glaube ich, daß der Name „ Feendsbarg “ geſchichtlich ſich wohl
begründen läßt.

Aber es iſt noch eine ſprachliche Schwierigkeit da . „ Feind “ iſt mittelniederdeutſch
viant“ , das ſpäter ſich in „vient“ wandelt'. Dr. K. Koppmann hat das

Wort „ viant“ im Kehrreim ſeines in mittelniederdeutſcher Mundartgeðichteten
Liedes , Vitalienbröder" angewandt:

„ Mord unde Brand !

Den leven Got to Vrunde und aller Werlt Viantı?."

Wie die Melodie ausweiſt , iſt das Wort „ viant“ zweifilbig .

„Vient“ (auch „ vyent“) findet ſich u . a . in einer niederdeutſchen Uberſebung

von Luthers Liede „Ein feſte Burg iſt unſer Gott “ vor, und zwar in Strophe 1,

Vers zeile 5 und 6 :

„de olde böſe vyent

mit eernſt he ydt meynt ' :. "

Und ein anderes niederdeutſches Kirchenlied beginnt:

„Min viende als ein ſcharpes ſwerdt

Mit erer tungen ſteken ... '

Ob in dieſen zwei Beiſpielen „ vyent, viende“ zwei- bzw. dreiſilbig geſprochen

wurde, vermag ich nicht zu ſagen ; mir ſcheint es aber, daß wir in „ vient“ ſchon

die Übergangsform zu dem einſilbig geſprochenen „ Fiend “ (langes i ) haben,

das ſich mundartlich weiter zu dem freilich ſelten gebrauchten „ Feend" abgeſchwächt

bat. Die Umänderung von „Feendsbarg“ in , Venusberg“ kann m . E. auf einer

ähnlichen Voltsetymologie beruhen wie die Veränderung von „ Wilhadspool “

in „ Pilatuspool“.

V. Steckelbörn.

Der Name „ Steckelhörn “ iſt, wie die meiſten hamburgiſchen Straßennamen,

ein zuſammengeſeztes Hauptwort, deſſen Grundwort „ hörn “ das mittel

niederdeutſche „ horn , horne“ iſt, das als Femininum und auch als Neutrum

vorkommt und „ Ecke, Winkel“ (lateiniſch angulus) bedeutet 5. Das Beſtimmungs

wort „ Steckel“ iſt aber bis jetzt von unſeren Topographen noch nicht einwandfrei

erklärt worden . Während Dr. Matth. Schlüter in ſeinem bekannten Traktat

von den Erben (Ausgabe von 1709, Seite 601) nur den Namen „ Steckelhören “

gibt, ohne lateiniſche Überſebung und ohne Erklärung, hat J. L. von Heß in

ſeiner Topographie (vielleicht als Erſter ) gleich beides gegeben. Dort findet ſich

nämlich in der 1. wie auch in der 2. Auflage als lateiniſche Form des Straßen

namens die Vezeichnung: angulus St. Theclae. Dazu findet ſich in der 1. Auflage

( 1787 ), Seite 230, eine Erklärung, derzufolge der Name nach einer vielleicht

bier befindlich geweſenen Kapelle der hl. Thekla entſtanden ſein ſoll, alſo

urſprünglich „St. Theflas Hörn “ gelautet haben könne. Neben dieſer Erklärung

findet ſich in der 2. Auflage ( 1810) I , Seite 384, eine andere, nach der eine

ehemals hier vielleicht befindlich geweſene Einfriedigung, ein Stacket, namen

gebend geweſen ſein ſoll, alſo Štackets hörn ! Ich tann nicht ſagen, ob

von Heß die lateiniſche Bezeichnung angulus St. Theclae dem Stadterbebuch
entnommen hat; unmöglich iſt es nicht, da F. H. Neddermeyer, der ſich

ſonſt vielfach auf das Stadtbuch beruft und im allgemeinen ſehr ſorgfältig

gearbeitet hat, jene lateiniſche Bezeichnung nicht geradezu verwirft, ſondern in

ſeiner „ Erklärung der Straßennamen Hamburgs vor dem Brande 1842 “ (Neue

je vgl . auch Prof. F. Kluge, Etymologiſches Wörterbuch der deutſchen Sprache, 7. Auflage

1910, Seite 130 und 131. 11 Das Lied ſteht im Niederdeutſchen Liederbuch, herausgegeben von

Mitgliedern des Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung (Hamburg und l'eipzig 1884) ,
Nr. 64, Seite 84. 1 : „ Gottes Freund und aller Welt Feind ! war der Wahlſpruch der Vita

lienbrüder . Niederdeutſches Liederbuch , Seite 107.18 Paſtor J. Gefiden , Die hamburgiſchen
niederjädiſchen Geſangbücher des 16. Jahrhunderts (Hamburg 1865), Seite 20 . 16 Daſelbſt

Bette 162. 1. Vgl . Dr. Lúbben Dr. Walther , Mittelniederdeutiches Handivörterbuch, Seite 149 .

1
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Hamburger Blätter 1815, Nr. 49 , Seite 406 ) nur ſagt, die lateiniſche Bezeichnung

Angulus St. Theclae wäre wohl erſt ſpäter aufgekommen ; denn der deutſche

Name „Steckelhörn“ erſcheine ſchon 1272 ; er gibt aber leider keine Quelle hierfür

an . Die Ableitung des Namens von Stacket verwirfter, weil dies Wort 1272

noch nicht üblich geweſen ſei . In ſeiner Topographie, Seite 304, ſagt Nedder

meyer dagegen, daß 1316 im Stadtbuche ein Erbe „Stekelhören “ genannt

werde. C. F. Gaedech ens läßt ſich in ſeiner „ Hiſtoriſchen Topographie“ nicht

auf eine Erklärung unſeres Straßennamens ein, ſondern bezeichnet dort auf

Seite 15 den Steckelhörn als einen Teil der Eindeichung der Cremoninſel und

ſagt dann Seite 40, daß dieſe Inſel von drei Querſtraßendurchſchnitten werde's,

von denen der Steckelhörn 1305 vorkomme, dazu die Quellenangabe in der

Fußnote 11 zu Seite 40 : lib . hort . Katerinae 122 : super stekelhorne. Nach

dieſer jedenfalls authentiſchen Mitteilung können wir uns eine eingehende Wider

legung der von Heßſchen Erklärungen erſparen , und wenigſtens die erſte der

beiden Jahresangaben Neddermeyer 8 als irrig bezeichnen .

Auch mit der Erklärung des Herrn Rat Dr. J. F. Voigt in den Mit.

teilungen des Vereins für Hamburgiſche Geſchichte“ V, Seite 219ff ., die den

Namen auf einen „Stegel“ , d . h. eine Auffahrt vom Waſſer her, zurückführen

will, ſo daß der Namezuerſt ,,Stegelhören “ gelautet habe, konnte ich michnicht

befreunden ; denn derName iſt ſchon 1305 „ Stetelhorne“ (mit 1) und iſt im

Beſtimmungsworte ſo geblieben ; nur iſt an die Stelle des „t“ ein „ ck“ getreten.

Ein Zufall hat mich nun fürzlich auf eine neue, vielleicht ſtichhaltige,

jedenfalls aber ſehr annehmbare Erklärung gebracht. In Toſtedt, wo ich zu

Weihnacht 1912 und Neujahr 1913 einige Zeit zu Beſuch war, erfuhr ich von

dem dortigen Drechslermeiſter, Herrn Chr . Weyhe, der früher oft Geſchäfte

halber in Finkenwärder geweſen war, daß hier die Diſtel „Stękel“ heiße, und

oft auf aufgeſchwemmtem Lande vorkomme. Sie verbreite ſich nicht ſowohl

durch Samen, der nur auf gut ihm zuſagenden Boden aufgehe, als vielmehr

durch Wurzeln und Wurzelteile, die viel leichter neue Pflanzen trieben. Das

Vorkommen von Diſteln auf angeſchwemmtem Lande iſt mir auch für die

Curhavener Gegend beſtätigt worden . – Von Herrn Lehrer Hinr. Wriede,

einem genauen Kenner der Finkenwärder Mundart, erfuhr ich ebenfalls, daß

auf Finkenwärder „Stekel“ der volkstümliche Name für alle Diſteln, ohne

Unterſchied der Art, ſei. In dem ſchon erwähnten Mittelniederdeutſchen Hand

wörterbuche habe ich „Stekel“ in der Bedeutung „ Diſtel“ nicht gefunden ; wohl

aber hat I. ten Doornkaat-Koolman in ſeinem Oſtfrieſiſchen Wörterbuche,

Seite 314, das Wort „stikel“ mit den Bedeutungen „ Stachel, Dorn , Diſtel “.

Dort finden ſich auch die Zuſammenſebungen : stikel-spade, stikel-spa, ſo viel

wie Diſtelſpaten, d . h . ein kleiner, ſpiker und ſcharfer Spaten zum Ausſtechen

und Ausgäten der Diſtelwurzeln. Auch in Holſtein kommen die Bezeichnungen

„ Stickel“ und „ Steckel“ für die Diſtel vor. So ſchreibt z . B. J. H. Febrs in

ſeinem Roman „ Maren ", Seite 81 , „ Stickeln un Netteln mutt man mit Hannſchen

anfaten “, und ſekt zu „ Stickeln “ die Fußnote: Diſteln. In der Kellinghuſer

Gegend heißt die Diſtel „ Steckel“ ; die Vokale gehen alſo durcheinander. Auch

über die Fortpflanzungsart dieſer Pflanze habe ich keine endgültige Auskunft

erhalten können. Jedenfalls ſcheint es mir ſicher, daß die Diſteln ſehr lange

Wurzeln treiben, und daß dieſe ausgeſtochen werden müſſen, damit das Unkraut

nicht überhand nehme. Auf Finkenwärder tritt man, wie Herr Weybe

mir mitteilte, der Weiterverbreitung der Diſteln dadurch entgegen, daß man ſie

bei Regenwetter nahe dem Erdboden abſchneidet, ſo daß das Regenwaſſer in

die hohlen Stengel fällt und dadurch dieſe und weiterhin die Wurzeln anfangen

zu faulen . Welches der beiden Mittel das wirkſamere iſt, kann ich nicht ſagen.

Nun iſt die Cremoninſel, auf der ſich die Straße Steckelhörn befindet, wahr

ſcheinlich im zweiten Drittel des 12. Jahrhunderts eingedeicht worden ' , war

alſo bis dahin der täglichen Einwirkung von Ebbe und Flutausgeſett. In den

Stauzeiten zwiſchen beiden werden hier mit anderen Sintſtoffen vielleicht auch

16 Vgl . hierzu die Abbildung auf Seite 3 in „Hamburg und ſeine Bauten “, Feſtſdrift,

herausgegeben von dem Architetten- und Ingenieurverein in Hamburg 1890 : „ Eingedeichter

Polder in der Stadtmarſch " (die ſogenannte Čremoninſel) . 17 6. F. Gaededens ,a. 8. O.,
Erite 15.
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abgeriſſene Teile von Diſtelwurzeln abgelagert worden ſein , die dann neue

Pflanzen trieben , als das Land nach der Eindeichung nicht mehr überſchwemmt

wurde. Ebenſowohl fönnen aber auch die Diſteln aus vom Winde herbei.

getragenem Samen aufgewachſen ſein. In jedem Falle aber wird hier ſehr

wahrſcheinlich ein ſtarker Diſtelwuchs geweſen ſein , ehe die von Weſten her

vordringende Bebauung hier anlangte's, ſo daß die Bezeichnung dieſer öſtlichen

Seite der Cremoninſel als „ ſtekelhorn “ Diſtelecke nicht ſo weit abliegt .

Natürlich verſchwanden die Diſteln , als die Bebauung mit Häuſern hier begann .

Die Eindeichung der Elb . (und Aiſter.) Niederungen verdanken wir den Ein

wanderern aus Holland, Friesland und Weſtfalen , die Graf Adolf II . von

Schauenburg zur Kultivierung jener Niederungen hierher gerufen hatte . Im

älteſten Stadterbebuche (abgedruckt in der Zeitſchrift des Vereins für Ham

burgiſche Geſchichte 1, 329 ff.) kommen wiederholt zu den Perſonennamen Zuſäke

vor, die auf jené Landesteile hinweiſen , aus denen die Vorfahren der genannten

Perſonen ſtammten. So kommt u . a . mehrmals auch das Wort friso als Zuſak

zu einem Namen vor ; es iſt erklärlich , wenn auch einzelne frieſiſche uſw. Namen

und Wörter in die Sprache der damaligen Bewohner unſerer Gegend über

gegangen ſind und ſich bis heute erhalten haben .

Ich kann nun freilich nicht quellenmäßig nachweiſen und dieſer Nachweis

wird überhaupt wohl kaum zu erbringen ſein , daß gerade an der Oſtſeite

der Cremoninſel vor der Bebauung ſich viele Diſteln gefunden hätten , unddaß

gerade Einwanderer aus Friesland hier die erſten Anbauer geweſen wären.

Beides ſcheint mir aber durchaus nicht unmöglich zu ſein , unddann ließe ſich

der Name „Steckelhörn“ ganz ungezwungen als „, Diſtelecke“ erklären , wie ich

es ichon vorhin getan habe; zumal wenn, wie erwähnt, der Name zuerſt nur

für ein einzelnes Grundſtück gebraucht worden wäre. Noch ganz neuerdings

iſt das Wort ...hörn in einem Namen verwendet worden , und zwar zu dem

des Geſchäftshauſes „ Rathaushörn “ an der Ecke der Hermannſtraße und

Mönckebergſtraße.

Zum Schluß möchte ich aber betonen, daß ich dieſe Erklärungen nicht als
durchaus gewiß hinſtellen möchte. Weiß einer der Leſer dieſer Blätter eine

beſſer begründete Ertlärung der beiden hier behandelten Straßennamen zu

geben , ſo bitte ich ſehr darum ; ich trete dann mit der meinigen gern zurück.

n

Unſere Quidborn -Bücher.

Was lange währt, wird endlich gut.“ Die gute Aufnahme, die unſere beiden

erſten Quickborn -Bücher übe all gefunden haben, rechtfertigen wohl die Anwen

dung des alten Wortes. Bücher herauszugeben war unſer Wunſch geweſen

faſt ſolange der Hamburger Quicborn beſteht. Von vornherein war ihnen die

Aufgabe zugedacht worden, für unſere Sprache und ihre Dichter zu werben.

Und ſie ſollten billig ſein und doch ſo gut ausgeſtattet, daß ſie geeignetwären, die

Freude am Buch auch bei denen zu wecken, die zum Buch und gar zum platt .

deutſchen Buch bisher kein rechtes Verhältnis gefunden hatten . Die Finanzlage

des Quidborn, die mehrfach ſogar in Frage ſtellte, ob die Vereinszeitſchrift in

alter Weiſe würde weiter erſcheinen tönnen, verhinderte lange die Verwirt

lichung der Bücherpläne. Erſt die bamburgiſche Staatsunterſtützung hat die

Zeitſchrift geſichert und dieHerausgabe von Büchern ermöglicht. Die voin Ver

waltungsrat bis in die kleinſte Einzelheit angeordnete Ausſtattung wäre aber noch

immer nicht mit dem niedrigen Preiſe zu vereinbaren geweſen, wenn wir nicht auch)

bei dieſer Quidborn -Arbeit mit derſelben Selbſtloſigkeit der an der Herausgabe

beteiligten Mitglieder hätten rechnen dürfen, wie bisher auf allen andern Ge

bieten . Wir bearbeiten ja nun einmal einen ſteinigen Boden, der nur durch

opferwilligen Idealismus' in fruchtbare Ackererde umzuwandeln iſt. Das mit

1 Der Cremon wird ſchon etwa 1251 genannt, während der Name „ Stebelhorne" erſt 1305
zum erſten Male vorkommt. Caedech ens a. a. O., Seite 40 . 19 Daſelbſt, Seite 15 .
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den Quickborn - Büchern wiederum eine ſehr ernſthafte Arbeit geleiſtet worden

iſt, ſieht man an den vorliegenden Bänden : man braucht gewiß nicht den Vor

behalt zu machen , den man geſchenkten Gäulen wohl einräumt, man kann ihnen

ſogar ins Herz ſehen , und was mir bis heute (Ende Juni) von kritiſchen

Außerungen in Zeitſchriften und Zeitungen der verſchiedenſten Richtungen zu
Geſicht gekommen iſt, beſtätigt dieſe meine Auffaſſung durchaus .

Wie weit die Grenzen des neuen Quickborn -Unternehmens geſteckt ſind ,

zeigen ſchon die beiden erſten Bände. Der erſte, „ Holſtenart“ genannt,

gerade rechtzeitig zu Johann Hinrich Febrs 75. Geburtstag ericvienen ,

bringt eine Auswahlaus dem geſamten plattdeutſchen Schaffen des Altmeiſters .

Es fehlen darin auch nicht in ſich abgeſchloſſene Proben aus dem Roman

,,Maren “. Neben der Kraft und Schönheit der mit feinem Geſchmact aus

gewählten Proben wird auch die warmherzige Einleitung unſeres Jacob

Vödew adt, der ſich nicht nur um die Herausgabe dieſes erſten Bandes,

ſondern um die Quickborn - Bücher überhaupt ſehr verdient gemacht hat, den

Wunſch nach einer weiteren Veſchäftigung mit den Werken Fehrs erwecken.

Der zweite Vand iſt kulturgeſchichtlichen und ſprachwiſſenſchaftlichen Inhalts .

„ Von alten hamburgiſchen Speichern und ihren Leuten “ nennt er

ſich , und Johs. E. Rabe iſt ſein Verfaſſer. Das Buch ſcheint mir ein Muſter

beiſpiel dafür zu ſein, wie man einem größeren Publikum die Mitarbeit für

Aufgaben mundgerecht machen kann , wie ſie ſich der Quickborn mit der Samm

lung von Beiträgen zu einem hamburgiſchen Wörterbuch geſtellt hat. Eine

ſolche zuſammenhängende Darſtellung, die unbeſchadet ihrer Gründlichkeit auch

unterhaltſam zu leſen iſt, wird natürlich weit eher zu den Herzen der zu Ge

winnenden ſprechen, als eine trockene alphabetiſche Aufzählung von Wörtern init

hinzugefügter Einzelerklärung. Von der Sammlung der teils noch gebräuchliden ,

teils ſchon verſchwundenen Ausdrucksweiſe ausgehend, hat Rabe hier ein Kultur

bild geſchaffen, das nicht nur ein charakteriſtiſches Stück Hamburg, ſondern ein

Stück Norddeutſchland zeigt.

Wie nun der Plan für die weiteren Vände ausſieht ? „ Planlos " ,

wenn man unter einem Plan einen Führer verſteht, der keinen Schritt vom

Wege geſtattet. Schnelles Erfaſſen und Erledigen einer ſich bietenden neuen

Aufgabe ſoll immer vorbehalten bleiben, gerade ſo , wie bei der ganzen übrigen

Quickborn -Arbeit, die auch dem Ziel eine größere Aufmerſamkeit zuwendet als

dem Innehalten des Weges.

Zudem Ziel, den platideutſchen Dichtern volle Anerkennung in ganz Nieder

deutſchland zu verſchaffen, führt natürlich am beſten der Weg der Erziehung

zum Leſen nicht nur der Dichter der engeren Heimat, ſondern auch jener aller

ſprach- und ſtammverwandten Baue. Alle Niederdeutſchen , auch z. B. die

Weſtfalen, leſen und verſtehen heute ſchon Reuter. Warum ſollen denn

nicht auch die Mecklenburger die Weſtfalen , dieſe die Holſteiner leſen und ver

ſtehen können ? Vorurteile wie „ich fann Plattdeutſch nicht leſen , ich kann

Holſteiniſch, Mecklenburgiſch, Weſtfäliſch nicht verſtehen “ ſollen die Quickborn.

Bücher ausrotten helfen . Ein Vand rollen ſie ſchlingen helfen um ganz Nieder

deutſchland, ſollen den Zuſammenſchluß aller Niederdeutſchen zu einer großen

Gemeinde der niederdeutſchen Dichter fördern. Doch auch in jene Zeiten ſollen

die Bücher weiſen , als noch Niederdeutſch die Sprache der Regierungen, der Kanzel,

der Rechtſprechung, der Schule war. Weitere Sprachdenkmäler werden

die Neuausgaben des niederdeutſchen ,,Politiſchen Kannegießers“ und Auswahlen

aus Ten Werken Värmanns, Lyras u . a . darſtellen . Vielleicht wird es ſich

auc) ermöglichen laſſen , einmal Groths „ Briefe über Hochdeutſch und Platt.

deutſch “ neu zu drucken . Das Vorkommen von Hamburgenſien in der

Sammlung wird nicht nur gerechtfertigt durch die große Zahl der hamburgiſchen

Mitglieder unſerer Vereinigung, ſondern ſoll zugleich ein Dankeszeichen ſein

für die dem Quickborn und ſeiner Arbeit von den geſebgebenden Körperſchaften

Hamburgs gewährte Anerkennung und Interſtützung. Für die nicht hambur

giſchen Mitglieder unſerer Vereinigung bedeutet das ja auch keineBeeinträch .

tigung, denn erfahrungsgemäß pflegen ſolche Arbeiten , ſofern ſie über das

enge, nur lokale Intereſſe hinausgehen, auch anderwo – Rabes Buch hat das

bewieſen - freudig aufgenommen zu werden . Soweit die Vorausſetungen dem
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in vorſtehendem für Hamburg Herangezogenen einigermaßen gleichkommen , wird

natürlich nichts im Wege ſein, daß auch ähnliche Arbeiten aus anderen nieder

deutichen Ländern oder Landesteilen in die Ouickborn.Bücher eingereiht werden .

Die Reihenfolge und der Zeitpunkt des Erſcheinens der einzelnen Vücher wird

in erſter Linie von praktiſchen Erwägungen, unter denen die Finanzlage des
Quidborns keine kleine Rolle ſpielen wird, dann aber auch von der Schnelligkeit der

Bearbeiter abhängen. Die Finanzlage wird auch entſcheidend ſein für die frühere

oder ſpätere Herausgabe des von vielen ſehnlich erwarteten , Plattdeutſchen
Lejebuches für Schule und Haus “, für das ein von namhaften Schul .

männern geprüfter Plan ſchon lange vorliegt.

Diesſind ſo unſere näheren und ferneren Pläne, für deren Ausführung

freilich Änderungen in weiteſtem Maße vorbehalten bleiben müſſen, die aber

jedenfalls zeigen können , was wir zu erreichen wünſchen und wie unbegrenzt

auch hier unſer Arbeitsgebiet iſt. Für die praktiſche Ausführung der Pläne

wird es eigentlich nur noch darauf ankommen , daß nicht die Geld mittel

hinter unſerm Wollen zurück bleiben . Es wäre daher aufs innigſte zu

wünſchen, daß alle Mitglieder , die ſich an der perſönlichen Arbeit für den

Quickborn und ſeine Veröffentlichungen nicht beteiligen wollen oder können ,

nach einer anderen Richtung dazu beitragen möchten , daß wir

unſere Ziele erreichen und unſere Pläne ausführen können – ſei

es auch nur durch die Gewinnung zahlreicher neuer Mitglieder,

wofür das zehnjährige Beſtehen der Vereinigung Quickbornim

Anfang des nächſten Jahres einen beſonderen äußeren Anlaß geben dürfte.

Das wäre die beſte Stiftungsfeier und eine willkommene Unterſtütung unſerer

Quickborn - Bücher. Paul Wriede.

NONONONO Sprachecke NONONONO

Höger rop ! jeggt Sanner . Über die Entſtehung dieſer hamburgiſchen

Redensart fand ich in Friedr. W. C. Mencks „ Synchroniſtiſchem Handbuch “ das

Folgende: ,, 1806 . April 14. Strang-Hinrichtung eines Schloſſers Namens Sander,

wegen begangener Diebſtähle. Er zeigte bis zur letzten Minute Muth und

Standhaftigkeit, verbeugte ſich auf ſeinem lebten Hinweg gegen Jedermann und

beym Aufziehn, bevor ihni der Stoß verſekt werden konnte, rief einer der

Henkersknechte : ,höher“, welches Wort der Delinquent laut und deutlich wieder

holte. “ – In einem wiederholt aufgelegten Heftchen „ Ausführlicher Bericht

derer in Hamburg hingerichteten Miſſethäter, welche durch die Juſtiz Theils

mit dem Schwerdt, Strange, Feuer, Rad und harquebuſiret vom Leben zum
Tode gebracht ſind“ heißt es: „ 1806 den 14. April, wurde J. F. Sander

gehängt ; er hatte viele Einbrüche begangen .“ Heßlein in Hamburgs be:

rühmte und berüchtigte Häuſer “ nennt irrtümlich das Jahr 1805. Einen

ausführlichen Bericht bringt Bonaventurs Hamburgiſcher Briefträger“,

Band 16 , S. 214, unter der Überſchrift „Execution in Hamburg“ über die

Varinbecker Räuberbande, der Sander als Anführer angehörte. Danach hatte

dieſer in Zedenick das Schloſſerhandwerk gelernt und große Geſchicklichkeit darin

entwickelt, was ihn dann veranlaßt haben ſoll, ſich auf Einbrüche zu verlegen .

Längere Zeit machte er Barmbeck und Umgegend unſicher, bis die Bande

ſchließlich beim Einbruch in die Barmbecker Mühle durch ein Kind verraten

wurde, das ſie von einem Verſteck aus belauſcht hatte. Drei ſeiner Spieß.

geſellen wurden alsdann nach langwierigem Prozeß zu Staupenſchlag und

Spinnhausarbeit verurteilt , Sander ſelbſt aber zum Galgen , weil er ſich der

Tötung eines Bauern ſchuldig gemacht hatte. Da viele Geſchichten von ſeiner

Geſchicklichkeit im Ausbrechen aus Gefängniſſen im Umlauf waren und mit der

Möglichkeit gerechnet wurde,daß noch weitere Mitglieder der Bande frei

umbergingen , die im lekten Augenblick Sanders Rettung verſuchen könnten,

hielten die Behörden ganz beſondere Vorſichtsmaßregeln für geboten. Nicht

allein wurde er ſo ſtart gefeſſelt gehalten , daß er nicht Hand noch Fuß riihren

fonnte, ſondern man verſtärkte auch den Galgen durch kräftige Stützen , weil
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befürchtet wurde, daß man ihn in der Nacht vor der Hinrichtung anſägen

könne. Die Redensart „Höger rop“ erwähnt dieſer Bericht nicht, ipricht in

deſſen von vielen Anekdoten,die von Sander erzähltwurden. – In „Hamburg,

wie es iſt und trinkt“, erſtes Heft (Hamburg 1834, Tramburgs Erben), heißt

es S. 71 f.: , - ſo ſagt man auch , wenn man Jemand den Preis errathen läßt,

für den man eine Waare gekauft, und es wird zu wenig gerathen: „Höigerup,

fähd Sanner . “ Edmund Höfer, „Wie das Volk ſpricht“ (9. Aufl., Stuttgart,

Gebr. Kröner, 1885) , hat die Redensart unter Nr. 1649. Johs. E. Rabe.

Puhahn. In Nr. 1 der Hamburger Woche, Jahrgang 1913, findet ſich auf

Seite 18 ein kleiner Aufſat von G.Schmidt, betitelt „ Einer foppt den andern “ ;

er enthält eine Anzahl hamburgiſcher Spott. und Necknamen für verſchiedene

Berufe. Gleich im Anfang wird der Pubahn genannt, und es wird erklärend

hinzugefügt: „das iſt der Arbeitsmann, der (auf dem Bau) Mittagszeit und

Feierabend auszurufen hat.“ Dieſe Erklärung war mir neu ; denn ich hatte

früher „ Pubahn “ als Spitznamen für den Parlier gehört, der entweder auf

dem Vau oder auf dem Zimmerplatz den Meiſter in gewiſſen Fällen vertritt.

Ich möchte nun um ſachtundige Auskunft über folgende drei Punkte bitten :

1. Welde jener beiden Erklärungen iſt die richtige? 2. Woher ſtammt der

merkwürdige Name „ Puhabn“ , ſei es nun als Spißname für den Arbeitsmann

oder ſei es ein ſolcher Name für den Parlier ? 3. Iſt das Wort „ Puhabn “

in erſter Linie vielleicht die volkstümliche Bezeichnungfür einen Vogel, und
für welchen ? Man könnte zunächſt wohl an den Pfau denken ; aber für

dieſen iſt nach Richey, Idioticon hamb. , Seite 182, die plattdeutſche Ve.

zeichnung „ Paulubn “ oder nach der Bauren -Sprache „Pageluhn“ . Schon im

Mittelniederdeutſchen heißt der Pfau pawelûn oder pagelûn (vgl. Dr. Lübben ,

Dr. Walther , Mittelniederdeutſches Handivörterbuch, Seite 272). „Puhahn“

habe ich in keinem der beiden genannten Wörterbücher gefunden.

C. Rud. Schnitger.

Zur Seemannsſprache. Zu dem Vortrage des Herrn Gorch Fock möchte

ich einiges bemerken, und zwar zu den Erklärungen der Ausdrücke „ kawwelige

See“ und „leegerwall“ . Unter „ kawwelige See“ verſtehe ich nicht eine See,

die Kappen , d. h. Schaumkappen hat, ſondern eine „ kabbelige“ (dieſe Form des
Ausdrucks findet ſich ja auch), d . h . eine ſich gewiſſermaßen ſtreitende, zankende
Eee. Sie entſteht, wenn Strom und Wind gegeneinander laufen und ſieht

aus, als ob die einzelnen ſteilen und durcheinanderlaufenden Wellen fich

„ kabbelten “, zankten oder wie eine Horde wilder Rangen prügelten.

„ Leegerwalt“ hat m . E. nichts mit „leeg“, „ ſchlimm “ , zu tun, ſondern lediglich

mit „Lee“, der dem Winde abgekehrten Seite des Schiffes. Es bedeutet ganz

einfach „ land in Lee“ mit der unausgeſprochenen Nebenbedeutung der gefahr

drohenden Nähe. Wenn der Wind hart auflandig weht und ein Segler fich

ohne Wendung nicht von Land freiſegeln kann, ſo wird das Fahrzeug nicht

mehr „ dörch de Wind“ zu bringen ſein wegen der ſchweren See. Zum „Halſen“

wird in Lee nicht mehr genug Plak ſein, denn wir befinden uns ja eben „ op

Leegerwall“, dann „ ſteit dat verdammt leeg üm dat Fohrtüch “ allerdings, und

das Manöver des „ Wendens auf Leegerwall“ „is eerſt recht leeg “, denn es

geht, wenn es wirklich glückt , ohne Verluſt eines Anters mit Kette nicht ab .

Wenn dat nich klor geit und ſe kriegt den Pott nich dörch de Wind, denn

triggt de Brand em foot und ſmitt ein op'e Schiet, dat heet op de leege

Wal, und de Lüd an Voord lehrt dat Büttgriepen. Mar Werner.

ONONONO Rundſchau SONONONO

Fehrs ’ 75. Geburtstag wurde in Niederdeutſchland in einer Einmütigkeit

begangen , die dem geiamten plattdeutſchen Schrifttum neue Hoffnung geben

kann. Zeitungen und Zeitſchriften brachten Feſtartikel in großer Zahl,

die nur durch die der Reuteraufſätze vor 24/2 Jahren übertroffen worden

iſt. Es waren vortreffliche darunter und auch weniger gute, in guten und

ſchlechten Verſen iſt der Dichter begrüßt worden , einige Vildniſſe endlich
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ließen eher auf einen grimmigen Häuptling, als auf einen friedlichen Dichter

idließen. Aber alle dieſe Veröffentlichungen waren gut gemeint, und das iſt

erſt einmal die Hauptſache. Beſondere Fehrs - Hefte hatte außer unſeren „ Mit.

teilungen “ auch die Kieler „Heimat“ herausgegeben . Von unſerem Quickborn

erſchien ferner als erſtes Quickborn buch eine kleine Auswahl Fehrsicher

Dichtungen unter dem Titel „ Holſtenart", herausgegeben undmit einer Einleitung

verſehen von Jacob Bödewadt. In den plattdeutſchen Vereinen Nieder

deutſchlands fanden weit mehr Fehrs - Feiern ſtatt als vor fünf Jahren , und auch

im weiteren Deutſchland (ſo in Dresden, Leipzig und Frankfurt a . M.) ſchloſſen ſich

die Niederdeutſchen zuſammen, um Fehrs' Geburtstag durch Vorträge und

Rezitationen zu feiern .

Einige Tage vor ſeinem Geburtstage war dem Dichter mitgeteilt worden ,

daß die zum 100. Geburtstage Hebbels in Tätigkeit getretene Hebbel.

Stiftung, deren Zweck die Unterſtübung von über dem Durchſchnitt ſtehenden

idleswig-holſteiniſchen Dichtern iſt, ihm die erſte Rate im Betrage von

1200 Mark zuerkannt habe. Am Abend des 9. April brachten wieder wie vor

fünf Jahren ehemalige Schülerinnen dem verehrten Lehrer ein Ständchen von

Ihlichten Liedern, die er einſt mit ihnen eingeübt hatte. Am Morgen des

10. April brachte die Stadtkapelle dem Geburtstagstinde eine Morgenmuſit.
Tagsüber wurde das ſonſt ſo ſtille Haus am Kloſterhof nicht leer von Gratulanten ,

unter denen man auch den ſchleswig -Holſteiniſchen Dichter Timm Kröger

bemerkte, der trok ſeiner ſchwächlichen Geſundheitdem Freundeſeine Glückwünſche

perſönlich überbringen wollte. Eine Abordnung des Ibehoer Magiſtrats erſchien,

um dem „um die Erziehung unſerer weiblichen Jugend hochverdienten Lehrer,

unſerm hochverehrten heimatlichen Dichter und hervorragendſten Vertreter der

plattdeutſchen Literatur der Gegenwart, dem lebenstreuen Schilderer holſteiniſcher

Stammes. und Sinnesart“ den Ehrenbürgerbrief der Stadt Ibehoe zu

überreichen . (Dieſe Handlung iſt ſogar kinematographiſch aufgenommen worden !)

Von den plattdeutſchen Verbänden und vielen Vereinen erſchienen Abord.

nungen , der Allgemeine Plattdeutſche Verband ( Berlin ), der Heimatbund

Niederſachſen (Hannover) und andere Vereine ernannten den Fünfundſiebenzig

jährigen zum Ehrenmitgliede. Der Hamburger „ Quickborn “ ließ ſeine Glück.

wünſche durch die Herren Jacob Bödewadt und Dr. Rud. Werner ausſprechen.

Bödewadt, der Anreger und Herausgeber der Geſamtausgabe der Fehrsſchen

Werke , fonnte dem Jubilar auch die Mitteilung machen, daß dieſe Ausgabe

jekt geſichert ſei, da die vom Verlag Alfred Janßen geforderten 1000 Subſtri.

benten erreicht ſeien . (Nebenbei bemerkt: Da beim Hamburger Quickborn 135

Beſtellungen eingegangen ſind, etwa 60 Mitglieder des Quickborn außerdem

das Geſamtwert direkt beim Verlag oder durch den Buchhandel beſtellt haben,

ſo entfällt etwa der fünfte Teil der Vorbeſtellungen auf den Quickborn -Kreis .)

Blumen und Ehrengaben trafen in reicher Fülle ein , telegraphiſche Glückwünſche

tamen zu Hunderten. Der preußiſche Kultusminiſter drahtete : „Zur Feier

Ihres 25. Geburtstages ſendet Ihnen in Anerkennung Ihrer literariſchen Ver

dienſte aufrichtige Glückwünſche Kultusminiſter von Trott zu Solz.“ Aus der

Fülle der übrigen Telegramme ſei noch das der Reichstagsabgeordneten Dr.

Blunck, Hoff, Dr. Struve und Dr.Heckſcher herausgegriffen: „ Dem Vorfämpfer

unſerer Mutterſprache und dem Dichter unſerer Heimat dantbare Grüße und

herzliche Glückwünſche in multos annos!" Vom Ehepaar Prof. Ad. Bartels

aus Weimar kam die launige Drahtung : „ Fiefunſöbentig un friſch un ſtramm !

- Twe in Weimar ſchickt dit Telegramm. Schiller und Goethe warrn of

graleern , wenn ſe plattdütſch kunn un lebenni weern .“ Der Verein „ Jungs

holt faſt“ telegraphierte: „ Mit 75 noch heel friſch und ganz tandidel an'n

Arbeitsdiſc . Noch gor nich old , blots 'n beten bejahrt : - dat is de richtige

Holſtenart! Noch lang ſo wieder in Tofredenheit mit Tru üm Tru und

Lebensfreid. " Weiter waren mit telegraphiſchen Glückwünſchen vertreten der

ſchleswig -holſteiniſche Oberpräſident v . Bülow , Prof. Ottomar Enfing, Guſtav

Falte, Frix Lau, Sanitätsrat Dr. G.Stille, Prof. Dr. Ad.Stuhlmann u . v . a . m .

Der Gefeierte nahm alle dieſe Ehrungen in einer Friſche und mit einer Aus

dauer entgegen, die die beſten Hoffnungen auf einen langen ſchönen Lebens

abend erwecken können .
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Fehrs' Dant. Uuf die dem Dichter J. H. Fehrs zu ſeinem Geburtstag zuteil

gewordenen Ehrungen hat der Dichter folgende Dankſagung verſchickt : Aus

Anlaß meines 75. Geburtstages iſt mir eine ſolche Fülle von Briefen, Tele

grammen und Karten zugegangen, daß es mir unmöglich iſt, ſie einzeln zu

beantworten. Daher möge es geſtattet ſein , auf dieſem Wege den Freunden

nah und fern , die mir durch ihre herzlichen Grüße und Glückwünſche den Tag

durchſonnt und zu einem ſchönen Erlebnis gemacht haben, meinen innigſten

Dank auszuſprechen .“ Der dem Hamburger , Quickborn “ geſchickten Karte hatte

Fehrs (ſeit Februar 1907 Ehrenmitglied des Quickborn) handſchriftlich hinzu.

gefügt: „ Unſerm rühmlichen Verein Quickborn noch einen ganz beſonderen Gruß
und Dant! Fehrs."

Gedenktage. 3. Auguſt: Schulrat a . D. Profeſſor Dr. Adolph Stuhlmann

(Schwarzenbet in Lauenburg) 75 J.alt. - 4. Auguſt: Johs. E. Rabe (Hamburg24)

75 J. alt. -- 27. Auguſt: Profeſſor Dr. Wilhelm Wifier (Oldenburg i. Gr. )
70 J. alt. 28. Oktober: Geh. Sanitätsrat Dr. Ferdinand Krüger (Vredeney

b . Eſſen) 70 J. alt.

Denkmäler. Eine Stavenhagen -Herme, für die dieStavenhagen -Geſellichaft

die erforderlichen Mittel geſammelt hat, iſt im April d . J. in Hamburg-Groß

Vorſtel, dem lezten Wohnort Stavenhagens, enthüllt worden. Sie iſt eine der

letten Arbeiten des durch Selbſtmord aus dem Leben geſchiedenen Bildhauers

Hermann Haas, deſſen lebensvolle Hebbelbüſte das Foyer des Deutſchen

Schauſpielhauſes in Hamburg ziert. Leider iſt die Stavenhagen -Herme dem

Dichter in keinem Zuge ähnlich geworden. – In :Berlin . Friedenau iſt ein von

Heinrich Mißfeldt geſchaffenes Grabdenkmal für Eduard Jürgenſen enthüllt

worden , mit einem Reliefbildnis des Dicters .

Kleine Aufzeichnungen . Auf eine fünfundzwanzigjährige Tätigkeit als

akademiſcher Lehrer konnte am 21. April der Profeſſor für germaniſche

Philologie an der Univerſität Halle a. d . S. Dr. OttoBremer zurückblicken .-

Dr. Auguſtin Wibbelt war am 27. Mai 25 Jahre Prieſter . Wibbelt war

als Kaplan und Religionslehrer am Gymnaſium in Moers, als Vikar und

Gefängnisſeelſorger in Münſter, als Kaplan und Geſellenpräſes im rheiniſchen

Dedt, als Kaplan , Arbeiterpräſes und Vorſitzender des kaufmänniſchen Vereins

in Duisburg tätig geweſen und amtiert ſeit einigen Jahren als Pfarrer in

Mehr bei Cleve. — Am 19. Juni beging der Heidelberger Rechtslehrer Geheimrat

Prof. Dr. Richard Schröder ſeinen 75. Geburtstag. Sein Vater war der

joviale Juſtizrat zu Treptow an der Tollenſe, der Förderer Fritz Reuters .

Auch Richard Schröder hat Reuter ſehr nahe geſtanden, er gehörte zu dem

Schülerkreiſe des Dichters, wurde im Schwimmen und Turnen von ihm unter,

wieſen und in den Anfängen des Griechiſchen fürs Gymnaſium vorbereitet .

Aus dem Schüler wurde ſpäter ein vertrauter Freund. Jngeborg v .

Bronſart, die bekannte Vertonerin Grothſcher Lieder, iſt im Juni im Alter

von 73 Jahren geſtorben . --- Am 12. Juni ſtarb zu Roſtock der Sprachforſcher

Dr. Karl Nerger.

Niederdeutſche und verwandte Vorleſungen in Hamburg . Im Vor

leſungsverzeichnis für das Winterhalbjahr 1913 14 werden folgende Vorleſungen

und Übungen angekündigt: Profeſſor Dr. Vorchling: Übungen in der Auf

zeichnung niederdeutſcher Mundarten , Altjavaniſche Kunſt-und Literaturdent
mäler, Kapholländiſche Übungen. G. Kloeke: Leben und Werke Multatulis.

Niederländiſche Übungen. Alles Nähere iſt aus dem Vorleſungsverzeichnis

zu erſehen . – Das Verzeichnis der Ferienkurſe (24. Juli bis 6. Šuguſt 1913 )
kündigt folgende Vorleſungen an : Profeſſor Dr. Vorchling: Der heutige Stand

der niederdeutſchen Sprachforſchung . Profeſſor Dr. Lauffer : Die wiſſen .

ſchaftlichen Vorausſetzungen für die Anlage und den Ausbau volkskundlicher

Sammlungen, Augemeine Probleme und neuere Ergebniſſe der deutſchen

Hausforſchung.

Ein niederdeutſcher Bauerngarten . Dem Votaniſchen Garten zu Hamburg

iſt kürzlich ein niederdeutſcher Bauerngarten eingereiht worden , wie er biš

vor wenigen Jahrzehnten noch überall in der Umgegend anzutreffen war .

Jetzt ſind Bauerngärten, die von der modernen Gartenkultur unberührt ſind ,

ſchon ſelten geworden . Handelsgärtnereien und Samenhandlungen bringen
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ausländiſche Zierpflanzen in die entlegenſten Dörfer, und die ſeit Jahrhunderten

gezogenen Gewächſe werden verdrängt. - Der urſprüngliche Bauerngarten

zeigte drei Abteilungen : den Blumen-, den Gemüſe und den Obſtgarten. Der

Blumengarten , Krutſtöck, enthielt nur die ſchön blühenden Pflanzen und ſtieß

unmittelbar an das Wohnhaus. Dieſer Teil des Gartens iſt in der Anlage

im Botaniſchen Garten zur Darſtellung gelangt. Den eigentlichen Zierblumen

înd hier auch einige Heil- und Küchenkräuter beigefügt, von denen die Zuſammen .

ſekung der Kräuter der Hamburger Aalſuppe von beſonderem lokalen

Intereſſe iſt. Der auffallendſte Zug der Gartenanlage iſt die ſtrenge

Symmetrie. Die Pflanzen ſind meiſt alte Bekannte, da ſie ſchon teilweiſe viele

Jahrhunderte in Kultur ſind. Vor den Kreuzzügen waren es beſonders ſchön

blühende Gewächſe aus Mittel- und Süddeutſchland und den Mittelmeerländern ;

durch die Kreuzfahrer famen auch Pflanzen des Orients hinzu , und erſt in der

Zeit der Entdeckungen fanden auch einige wenige Pflanzen aus Amerika und

dem ferneren Aſien in den Bauerngärten Eingang. Sie haben ſich aber noch

nivt ſo richtig eingebürgert, was ſchon daraus hervorgeht, daß ſie keine ſo

caratteriſtiſchen plattdeutſchen Namen aufweiſen wie die alten Bewohner des

Bauerngartens. Auf dieſe Namen iſt bei der Anlage im Botaniſchen

Garten beſonders Gewicht gelegt. Bei der Mannigfaltigkeit der Bezeichnung

ſind in erſter Linie die in der Nähe Hamburgs üblichen Namen ausgewählt

worden. Viele dieſer Namen werden der jebigen Generation ſchon fremd ſein ,

bei vielen Beſuchern werden ſie aber eine Erinnerung aus früheren Zeiten
wadrufen. Mancher wird ſich auch auf einen anderen Namen beſinnen , unter

dem er die Pflanze gekannt hat. Mitteilungen über Namen der Bauern

gartenpflanzen im Plattdeutſchen, wie ſie in der Nähe Hamburgs gebräuchlich

ſind oder waren, werden von der Direktion des Votaniſchen Gartens gern

entgegengenommen , um ſie bei ſpäteren Verbeſſerungen verwerten zu können .

Dieſen Ausführungen, die wir einer von der Direktion des Votaniſchen

Gartens an die Preſſe verſandten Mitteilung entnehmen , fügen wir einige der

plattdeutſchen Namen hinzu, die (vor den lateiniſchen) die Pflanzen bezeichnen :

Truernelt, Lepelkrut, Fettfrut, Kruſemint (auch Rükelſch ), Golln Knöp, Pings

blom , Goden Hinnerk, Söbenjohrsblom (Dodenblom), Duſendſchön (Mardelblom ,

Küfenblom ), Greten in Grön (Greten in Haarn), Hochmod (lange Jungfern,

Ecoblom) , Ringelros (Morgenrot , Dag und Nacht, Judenblom ). Die

Lautbezeichnung entſpricht nicht immer dem heutigen Hamburger Plattdeutſch :

Wuddel ſtatt Wottel oder Woddel, Han un Henn ſtatt Hehn. Solche

Abweichungen werden darauf zurückzuführen ſein , daß die Bezeichnungen dem

Landgebiet entſtammen . Die Vereinigung Quickborn hat in ihrer Auf

forderung zur Sammlung von Beiträgen für ein hamburgiſches Wörterbuch

auch bereits aufdie Pflanzennamen hingewieſen. Wir wiederholen die Bitte

um Einſendung ſolcher und wärenbeſonders erfreut, wenn den Namen die Orts

bezeichnung ihres Vorkommens hinzugefügt würde. Die Namen werden ſpäter

auch der Direktion des Botaniſchen Gartens zur Verfügung geſtellt werden .

P. W.

Die Wahrheit über Jacobus Sacman . Unter dieſer Überſchrift veröffent.

licht im Hannoverſchen Anzeiger vom 7.Juni Heinrich Bujie (Limmer) einen

Aufjab , in dem mit der Sackman -Überlieferung weit gründlicher aufgeräumt

wird, als es ſ. 3. Mohrmann getan hat. Vor allen Dingen hat nach Buſſe

Sacman überhaupt nicht plattdeutſch gepredigt . Die hochdeutſche Kanzel.

ſprache iſt für Limmer ſeit dem Anfang des 17. Jahrhunderts bezeugt. Es

wäre daher ungewöhnlich geweſen , wenn Sackman wieder plattdeutſch gepredigt

hätte . Davon iſt aber auch in denAnklageſchrifte
n
und in den Verhandlungen

der Kirchenbehörd
e
mit S. mit feinem Worte die Rede . Selbſt die groben

Ausdrücke „ die Sackman in den Mund gelegt werden und die oft Gegenſtand

der Anklage gegen ihn waren , ſind von ihm und ſeinen Gegnern in hochdeutſcher

Sprache wiedergegeben. Nur die Sackman -Legende weiß davon zu berichten ,

die Verfertiger der Sackman-Predigten bedienten ſich der plattdeutſchen Sprache,

um in derber, heftiger Redeweiſe auf das Volt wirken zu können .“ S. hat

teine ſeiner Predigten ſelbſt aufgeſchrieben oder drucken laſſen. Die im Umlauf

befindlichen Sacman - Predigten ſind angeblich von Zuhörern aus dem Gedädytnis
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niedergeſchrieben worden . Unter dieſen gedruckten Predigten befindet ſich die 1709

oder 1713 gehaltene Leichenpredigt auf den Kirchenvater Friedrich Nottelmann oder

Hinrich Lüllemann. „ Eine Nachprüfung in den Limmerſchen Kirchenbüchern und

anderen Aften ergibt die Feſtſtellung, daß weder ein Hinrich Lüllemann noch ein

Friedrich Nottelmann weder 1713 noch 1709 in Limmer gelebt haben, noch ge.

ſtorben bzw. begraben ſind ... Perſonen dieſes Namens hat es um dieſe

Zeit in dem Kirchſpiel Limmer gar nicht gegeben. “ Ähnliche Feſtſtellungen

Buſſes betreffen den Küſter Michel Wichmann, auf den S. im Jahre 1706 die

befannte Grabrede gehalten haben ſoll . „Die Frage, ob ein Küſter Michel

Wichmann in Limmer überhaupt gewirkt hat, iſt nicht zu löſen ; daß er in

Limmer nicht geſtorben und begraben iſt, gilt durch das Kirchenbuch einwand .

frei erwieſen .“ Um 1706 (von 1696 bis 1731) war Bernhard Peitmann Küſter

und Lehrer in Limmer. Es iſt auch unwahrſcheinlich und findet nirgends aften

mäßige Veſtätigung, daß Wichmann etwa 1706 als emeritierter Lehrer inLimmer
gelebt habe. Auch die Sackman zugeſchriebene Äußerung über ſein Weib und

jein Kind iſt nicht z11treffend, da beide ſchon vor 1700 geſtorben ſind. Hin

fällig iſt die Erwähnung des Prinzipalbauern Kaſten Dakſtein, da ein ſolcher in

Limmer nie gelebt hat , und die Bemerkung, der Pfarrer „fünne ſo veel Swine

in de Maſt ſchicken , as he wolle“, iſt hinfällig ; die Pfarre hatte gar keine Maſt

berechtigung. Buſſe gibt an , daß auch die Wichmann-Predigt in der Stadt

verfertigt ſei und daß nachträglich Sackman ſeinen guten Namen dazu habe her
geben müſſen .

Von dem Sackman der Legende bleibt nach Buſſe nicht viel übrig. Sackman

war ein Landpfarrer wie viele andere auch . Sein theologiſches Wiſſen über

ragte nicht den Durchſchnitt ſeiner Zeit. Selbſt halb verbauert, lebte er als

einfacher Mann unter ſeinen Bauern. Krankheit, der frühe Tod ſeiner Frau

und ſeines Kindes, ſowie ewige Zänkereien mit der Gemeinde haben ſein Leben

verbittert . Schon 1705 war Š . ſo ſchwach und hinfällig, daß ſein Ableben be

fürchtet wurde. „Er wurde ſchwerhörig , faſt taub, litt oft wochenlang an

Schwindel , Engbrüſtigkeit und Gliederreißen. Einſam und ohne rechte Pflege,

lebte er ein freudloſes Leben . Sein ſtarrköpfiges, rechthaberiſches Weſen ward

durch all das Ingemach nur verſtärkt, er wurde zäntiſch und ſtreitſüchtig, er

ward zum Choleriker. Schwerhörige wittern überall Intrigen, und Gichtfranke

haben ſelten roſige Laune. So blieben Konflikte nicht aus .“ Im Jahre 1715

wurde dem Leidenden der Studioſus Vietken adjunktiert, von welchem der

Superintendent Böhmer hofft, daß er mit Sackman „ ohne großen Skandal und

in Liebe und Frieden auskommen werde“. Der alte , einſame, freudloſe und

verlaſſene Mann iſt dann am 23. Mai 1718 geſtorben und nach dem Limmerſchen

Kirchenbuch auf Anordnung des Kgl . Kurfürſtlichen Konſioriums ſchon am

Tage darauf „ in der Stille" d. h. ohne Grabgeläute, ohne Predigt und Geſang

begraben worden . Buſſe ſchließt mit der Feſtſtellung : ,,Sein Andenken iſt nicht

lange erhalten geblieben ; denn es iſt auffällig, daß Redecker, der hannoverſche

Chroniſt, der ſonſt die harmloſeſten und unbedeutendſten Vorkommniſſe in ſeiner

Chronik verzeichnet hat, der die alte Limmer Kirche um dieſe Zeit beſchrieb und

zeichnete, nichts von Sackmans Leben und Wirken berichtet. Erſt als die Legende

ſich ſeiner Perſon und ſeines Wirkens bemächtigt hatte, lebte der Name Šacte

man wieder auf, und er hat ſich in ihr erhalten bis auf den heutigen Tag . “

Daß die Predigten nicht ſo gehalten worden ſind, wie die Städter ſie aufge .

zeichnet haben wollen, hat ſich ſchon vor Mohrmann mancher gedacht. Die

Buſſeſchen Feſtſtellungen räumen mit Sackman als plattdeutſchem Kanzelredner

nun überhaupt auf. Buſſes Angaben werden zweifellos bald Nachprüfungen

erfahren . P. W.

Plattdeutſche Predigten . Die „ Flensburger Norddeutſchen Nachrichten “

berichteten unterm 3. Juli: Am Montag wurde der holländiſche Schiffskapitän

Hendrik Weſters auf dem neuen Friedhof beerdigt. W.erlag in dem hieſigen

Franziskus -Hoſpital einem Magenleiden . An dem Leichenbegängnis nahmen

außer ſämtlichen Schiffsleuten der im Hafen liegenden holländiſchen Segler , ſeine

Freunde ſowie der holländiſche Konſul Hanſſen teil . Die Leichenrede hielt Herr

Paſtor Muuß, und zwar auf Wunſch der Holländer in plattdeutſcher Sprache.

Auf dieſe Weiſe konnten ſie das Geſagte verſtehen . Der Geiſtliche entledigte 1

!
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ſich ſeiner Aufgabe in geradezu vortrefflicher Weiſe, und das Leichengefolge hatte

den Eindruck, daß die plattdeutſche Sprache weit herzlicher klingt, beſonders bei

dieſem Anlaß. Auch das Vaterunſer wurde plattdeutſch geſprochen. (Bekanntlich

bielt unter ganz ähnlichen Umſtänden vor einigen Jahren der inzwiſchen ver

ſtorbenePaſtor Schröder auf Helgoland eine plattdeutſche Leichenrede. D. S. )

Aus Arbergen bei Achim berichtet die „ Braunſchweigiſche Heimat“ : „ Nachdem
im lekten Sommer bei Gelegenheit des Miſſionsfeſtes der Paſtor Paulſen aus

dem Holſteiniſchen zum erſten Malein der hieſigen Gegend Plattdeutſch gepredigt

batte, hat derſelbe Geiſtliche vor einiger Zeitin der Kirche zu Arbergen wieder

plattdeutſch gepredigt. Die Leute in der hieſigen Gegend ſind das plattdeutſche

Predigen ſowenig gewohnt, daß man beide Male zu Anfang ein leiſes und

verſtecktes Kichern und Lächeln hören konnte. Aber das hörte ſehr bald auf ;

denn der Paſtor Paulſen verſtand es, plattdeutſch zu reden, und was er ſagte,

ging den Zuhörern zu Herzen . Geſpannt lauſchte alles nach der Kanzel, von

wo in unbekannter, aber den Zuhörern doch ſo lieber und vertrauter Form

Gottes Wort verkündet wurde. Es iſt zu bedauern, daß dasPlattdeutſche ſo

gänzlich aus der Kirche verſchwunden iſt. Es ſollten doch Geiſtliche, die das

Plattdeutſche beherrſchen, es bei manchen Gelegenheiten , 10.3. B. in Bibelſtunden,

gebrauchen . So könnte auch ein Stück heimiſcher Art, die Sprache, länger

erhalten werden und den Menſchen lieb bleiben.“

Paſtor Paulſen (Brüggei.Holſt.) iſt auch in Hamburg als plattdeutſcher Redner

bekannt geworden. Er hat in dieſem Jahr ſchon zweimal im Eilbecker Gemeinde.

baus geſprochen , zulett im Juli auf einem Miſſionsfeſt („ De Preſters ehr

Schüttenfeſt “). Hier hatte Paſtor Paulſen ſeiner plattdeutſchen Predigt wieder

einen Teſt aus der Bugenhagenſchen Bibel zugrunde gelegt, den er ſehr

anſchaulich erklärte. Die Gemeinde lauſchte ſehr andächtig der geradezu

melodiſch klingenden plattdeutſchen Predigt. Das Plattdeutſche befremdete in

Hamburg nicht im geringſten. Paſtor Paulſen wies in der Einleitung nachdrücklich

auf die Eignung des Plattdeutſchen zur Kanzelſprache hin , die ſie in alten Zeiten

auch geweſen ſei. „Wenn Ji fragt: Warum Plattdütſch ? Je, warum nich

Plattdütſch ? .. For de Plattdütſchen dat Evangelium plattdütſch ! De

Miſſionnärs in Jnnien un Afrika ſprett jo ook in de Šprat, de ſe dar ſpreken

doot. Un Gotts Woort is dat ümmer, ob dat plattdütſch kümmt oder hoch

dütſch .“ Es war ſchade, daß dieGeſänge vor und nach dieſer Rede hochdeutſch

waren. Hier wären Paſtor Hanſens ſaſſiſche Lieder amPlabe geweſen . P. W.

Pflege des oſtpreußiſchen Dialekts in der Schule. Die Allenſteiner

Zeitung ſchreibt: Es iſt beabſichtigt, für Schulzwecke eine Sammlung oſt.

preußiſcher Dialekte zu veranſtalten. Neben dem gedruckten Material ſollen
auch die im Munde des Voltes uinlaufenden plattdeutſchen Rätſel und Scherz

fragen , Sprichwörter und Reime berückſichtigt werden . Es wird an die Mithilfe

weiterer Kreiſe appelliert . Beiträge wolle man an Herrn Dr. Hillgruber,

Raralene, ſenden ; Angabe des Ortes und Kreiſes, wo das Stück gehört wurde ,
find beizufügen .

Plattdeutſch und Reichspoſt. Eine Kieler Zeitung berichtet: ,An den

Schalter kommt ein kleines etwa ſechsjähriges Mädel und fordert :Veer Tein .

Pennings.Marten un dree Fif.Pennings -Marten . Darauf von dem Beamten die

Frage: , Kannſtdu nicht Hochdeutſch ? Keine Antwort, auf die wiederholte

Frage ein ſchüchternes Nee! Dann kann ich dich nicht verſtehen . Das

kleine Mädel mußte ohne Marken abziehen .“

Wenn ſich die Sache wirklich ſo zugetragen hat, dann iſt es höchſte Zeit,

daß die beteiligten Kieler Kreiſe bei der Poſtverwaltung ernſtlich vorſtellig

werden und ſie bitten, nach Kiel keine Poſtbeamten zu ſchicken , die Plattdeutſch

nicht verſtehen. Beamte, die mit dem Publikum in Berührung treten , müſſen

mit der Mundart ihres Dienſtbezirks vertraut ſein, das iſt eine Regel, die

Ž. B. auch der hamburgiſche Staat zu befolgen pflegt. Es wäre eine gute und

dankbare Aufgabe für den Plattdeutſchen Provinzialverband in Kiel, die

Reichspoſtverwaltung nötigenfalls darüber aufzuflären , daß in der nieder

deutſchen Stadt Kiei das Verſtändnis des Niederdeutſchen für einen Schalter:

beamten jedenfalls wichtiger und ſelbſtverſtändlicher iſt, als etwa das des

Franzöſiſchen oder Engliſchen. P. W.
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Die Frühzeit des niederdeutſchen Buchdrucks war das Thema eines

Vortrages, den Profeſſor Borchling kürzlich in der Deutſchen Geſellſchaft zu

Hamburg hielt . An der Hand einer reichen Ausſtellung niederdeutſcher Wiegen

drucke aus den Schäben der hamburgiſchen Stadibibliothek, die von der

Bibliotheksverwaltung in liebenswürdiger Bereitwilligkeit für dieſen Zweckzur

Verfügung geſtellt worden waren, verfolgte derVortragende den Gang der Ver

breitung der edlen Bud)druckerkunſt durch die niederrheiniſchen und nieder:

ſächſiſchen Lande. Veſonders ausführlich verweilte er bei den beiden Zentren
des Buchdrucks in Niederdeutſchland, Köln und Lübeck. Köln hat uns die

älteſte niederdeutſche Vibel geſchenkt, Lübeck den zweiten , faſt noch ſchöneren

Bibeldruct des Steffan Arndes, eines gebürtigen Hamburgers, dazu die Menge

der geiſtlichen und weltlichen Erbauungs- und Unterhaltungsliteratur, den

Henſelyn, die Totentänze, das niederdeutſche Narrenſchip und den Reinete

Vos. Lübeck bietet zugleich in ſeiner Druckergeſchichte ſo manches intereſſante

Problem , das noch der endgültigen Löſung harrt ; und die lübiſchen Druder

laſſen ſich wirklich als eine Reihe individueller Perſönlichkeiten faſſen , die

ganz verſchiedenartige Typen des damaligen Buchdruckers darſtellen ." Gegen

Lübeck tritt im 15. Jahrhundert Hamburgs Buchdruck faſt ganz zurück; während

damals Lübeck für den ſkandinaviſchen Norden unzählige Bücher druckte oder

wenigſtens dahin verkaufte, empfängt Hamburg in dieſer frühen Zeit ſeine
niederdeutſchen Bücher meiſt von Lübeck und importiert ſie ſogar zum Teil

aus Antwerpen, wo im Jahre 1488 zwei rein niederdeutſche (nichtniederländiſche)

Volfsbücher gedruckt wurden, die offenbar für den Erport nach Hamburg

beſtimmt waren. Auch dieſe beiden Raritäten , die ſich jetzt in Kopenhagen und

Upſala befinden, konnte der Vortragende in Originaleremplaren vorzeigen.

20000 niederdeutſche Dreborgellieder . Start aufbauſchende Zeitungs .

notizen , die in den letzten Monaten umgingen, haben Herrn Joh8. E.Rabe

zur Verſendung der nachfolgenden Mitteilung an die Hamburger Preſſe ver.

anlaßt: Meine beiläufige Außerung im „ Quickborn “ vom November 1910, daß

die Geſamtzahl der Einzellieder in den Sammelbänden von Drehorgelliedern
unſerer Bibliotheken vielleicht 20 000 erreiche, wovon aber außerordentlich viele

ſich Dutzende, ja Hunderte von Malen wiederholten, hat vor einigen Monaten

auswärts eine Ausgrabung erfahren und einen Lückenbüßer veranlaßt, der mit

immer neuen Ausſchmückungen durch die ganze deutſche Preſſe gewandert zu ſein

ſcheint. Da er nunmehr auch in Hamburg eingetroffen iſt, ſehe ich mich zur

Erklärung gezwungen , daß ich für jenen Vortrag nur allgemein zugängliches

Material durchgeſehen habe und daß infolgedeſſen von noch ungehobenen

Schäben der deutſchen Volkspoeſie “ nicht die Rede ſein kann. Ebenſo iſt es

unrichtig , daß ſeit 1850 das Plattdeutſche an die erſte Stelle getreten ſei. Von

niederdeutſchen Liedern werden nach meiner Schätung für das ganze neunzehnte

Jahrhundert kaum einige hundert herauskommen .

Schleswig-Holſteiniſcher Verbandstag. Die diesjährige Tagung des

plattdeutſchen Provinzialverbandes fand am3. und 4. Mai unter Beteiligung

von zwanzig Vereinen mit 68 Stimmen in Lütjenburg ſtatt. Lehrer Witt

( Lütjenburg) hielt einen Vortrag über „ Klaus Groth jin Leeder: 1. wat dorin

ſtickt, un 2. wodenni dat wedder rut to friegen is", Profeſſor Dr. Menſing

(Kiel ) über „ Die wiſſenſchaftliche Erforſchung des Plattdeutſchen .“ Der Redner

teilte mit, daß er zur Vervollſtändigung und Ergänzung des in Bearbeitung

befindlichen „ Schleswig -Holſteiniſchen Wörterbuchš“ einen Sprachatlas für die

Provinz herausgegeben werde, für deſſen Bearbeitung die Zeit vor fünfzig bis

ſechzig Jahren, bevor große einſchneidende Veränderungen eingetreten ſeien ,

maßgebend ſein miiſſe. - Der Antrag des Vereins „Quickborn “ (Rendsburg),

die Beiträge zum Allgemeinen Plattdeutſchen Verband zugunſten des Provinzial

verbandes herabzuſetzen ,wurde mit 54 gegen 10 Stimmen abgelehnt.— Von dem

erſten Band des plattdeutſchen Lieder buches, herausgegeben vom Provinzial

verband, ſind in kurzer Zeit 19000 Eremplare abgeſett; ein zweiter Vand iſt

fürzlich zur Ausgabe gelangt, die Nachfrage verſpricht ebenfalls guten Erfolg.

Es wurde vom Provinzialverbandsvorſtand auf dasvom Allgemeinen Verbandzur
Ausgabe vorbereitete plattdeutſche Balladenbuch hingewieſen, auch mitgeteilt,

daß billige plattdeutſche Volksbücher demnächſt den Provinzialverband beſchäftigen

I
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werden . Zum Provinzialverbandsvorſitzenden wurde Wiſcher (Kiel) wieder

gewählt, und damit iſt Kiel wieder Vorort. Der nächſtjährige Verbandstag

findet in Eutin ſtatt. Ein Unterhaltungsabend, an dem Bürgermeiſter Ronneberg,

Seemann ( Berlin ), Wiſcher (Kiel)Anſprachen hielten, und an dem das plattdeutſche

Theaterſtück „ De Bottermeltskrieg to Lüttenborg 1848 “ aufgeführt wurde, ging

dem Verbandstage voran ; ein Feſteſſen unter Beteiligung desEhrenausſchuſſes:

Probſt Möding, Bürgermeiſter Ronneberg und Senator Adler, bildete den

Schluß der Tagung .

Vereinsarbeit und Vereinsvergnügen.Die Plattdeutſche Gilde zu Schwerin

will zur Förderung ihres Beſtrebens, die Heimatſprache zu erhalten und Liebe

zu ihrer Literatur zu wecken, ältere Bücher, die im Buchhandel nicht mehr zu

haben ſind, neu herausgeben . Als erſtes Buch erſchien das früher viel ge.

ſpielte Buernſpill „ Kwatern “ von Jürgen Niclaas Bärmann.

In einer lübiſchen Zeitung leſen wir folgende Ankündigung : „ De Verein

Frik Reuter bett fick vörnabm', an'ı tweiten Pingsdag een’n Pingsball tau

veranſtalt'n. Ditt Vergnögen ſall in Fründ Fürböter ſien Lokal Wakenit

Bellevue, wat ſo herrlich an de Wakenit liggt, afholl'n ward'n. De Saal is

mit ſchön Maigrön utpust un ward dit den'n Abend irſt rechtſtimmungsvull

geſtalten . Ot de ſchöne Gord'n , de nah de Wakenis hendal liggt, is eenfach

prachtvull in ’ne Reeg ; man brukt gar teen Tourn to lopen , denn hier findt

man allns : ſchöne friſche Luft, herrliche Lauben tau'n utrauhn, un,wat de

Hauptſat is , man friegt ein ſchön Glas Bier un denn ſall de

Fideligkeit woll kamen . Dat Danzen in'n friſchen Maigrön geht abends

Klock ſös los. Jungedi, ward dat ein'n fidelen Abend warn , denn de Verein

Fritz Reuter is in Lübeck heel bekannt, un jeder hett fict, de de Vergnögen

von diſſen Verein beſöcht hett, woll noch immer prächtig amüſiert. Dorüm

jung und olt, rin int Vergnögen an'n tweit'n Pingsdag Watenib -Bellevue!"

In einem Bericht über einen Ausflug des „ Mefelbörger Plattdütſchen Vereins “

in Lübeck heißt es : „ Dörch dei geflaggten Straten güng dat nahn’n Schütten

hof ; hier wihr dei Kaffeediſch all dectt, Kaffee und Kaut'n gew dat

rietlich und tipp-topp up echt Mekelbörger Ort . Nah dei Tour üm

den'n Vielbecker See verſammelt'n ſick dei Utflüglers wedder in'n Schüttenhof.

Hier würr luſtig dat Danzbein ſchwung’n und ein recht fidele Stimmung

herrſchte hier.“ Dann zum Schluß : „ Jn'n grot'n und ganzen kann dei Verein

up diſſen Utflug mit Stolz taurügblick ’ n, denn jeder Deilnehmer har hier

gemütliche Stund'n verlewt.“ Es ſcheint ſich alſo hier wieder um vorgebliche

Leiſtungen „ praktiſcher Arbeit“, für die „plattdeutſche Bewegung“ zu handeln ,

die ja zur Bemäntelung einſeitigſter Vergnügungsintereſſen immer wieder her:

balten muß. P. W.

.

NONONONO Theater ONONONO

De Dütſche Michel. Niederdeutſche Bauernkomödie in fünf Akten . Von

Frik Stavenhagen . (Schiller- Theater, Altona .)

Der Dütſche Michel iſt neben Mudder Mews unzweifelhaft Stavenhagens

reiſſtes, feinſtes und eigentümlichſtes Werf, und wenn begeiſterter Überſchwang

von dem niederdeutſchen Shakeſpeare geſprochen hat, ſo hat er vornehmlich an

den Dütſchen Michel gedacht, den in der Tat ein ſhakeſpeariſcher Wind durch

weht . Geſtalten wie der junge Graf und der ſchlaue Diener Franz könnten

auch Shakeſpeares Hirnentſprungen ſein. Genial iſt die nüchterne norddeutſche

Vauernwirklichkeit mit Romantit verwoben und in zeitloſe Märchenſtimmung

getaucht. Mit dem Dütſchen Michel durchbricht Stavenhagen kraftvoll ſeinen

Ältag und zwingt den Sonntag, ihm zu ſcheinen.

Eine Aufführung dieſes Werkes wird für eine Volksbühne noch lange Zeit

ein Wagnis bleiben, wenn ſich nicht eine große Bühne einmal aufrafft und

vorbildlich wirkt! Das Schiller - Theater verſuchte ſich ſchon 1909 an dem

Dütſchen Michel, vermochte ſeiner aber nicht Herr zu werden. Eine zweite

Aufführung veranſtaltete es jekt, unter der Regie von Alfred Maact. Sie
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reichte weſentlich höher und war ein Verdienſt. Nur – war für Stavenhagen

kein anderer Abend frei als der lebte des Spieljahres ? Und war es

richtig, die ſpielmüden und erholungsbedürftigen Kräfte mit Aufgaben zu be

trauen, die Friſche, Spannkraft und Spielluſt mehr als andere erforderten ?

Die das ganze Jahr nur hochdeutſch geſpielt hatten, ſollten nun im Hand

umdrehen verplattdeutſcht werden können ? Derin Anbetracht der Hundstagsglut

glänzende Beſuch möge die Direktion veranlaſſen , Stavenhagen zu beſſerer Zeit

zu bringen, ehrenhalber und - kaſſenhalber, denn das regere plattdeutſche Leben

Hamburgs verlangt gebieteriſch nach regelmäßigen plattdeutſchen Aufführungen .

Alfred Maac hatte wirklich alles getan,was er tun konnte,um die Aufführung

zu einer guten zu geſtalten. Er ſpielte den Baron von Örken ganz vortrefflich

und war namentlich im Dorffrug ausgezeichnet. Der Hanna von Orten wurde

Marta Bourſée in vollendeter Weiſe gerecht. Als Franz ſtand Hans

Johenny trefflich ſeinen Mann. Er ſprach auch ein ausgezeichnetes , hamburgiſch

gefärbtes Platt und wird für plattdeutſche Aufführungen auch fünftig ſehr in

Vetracht kommen, um ſo mehr, als er auch Huinor hat. Curt Dreger iſt
der geborene Darſteller für Dorfleute wie Büttel Pommerent, doch muß er ſich vor

Übertreibungen hüten. Die Bauern waren mir übrigens ſamt und ſonders zu

ſchweizeriſch-tiroliſch angezogen , und ich traute ihnen von vornherein eher einen

Schuhplattler und einen Jodler zu als een Mund vull Platt. Damit haperte

es bei den meiſten denn auch. Und auch das Gebaren war wenig nieder.

deutſch . Ein tauber Zuſchauer hätte ſicherlich eher an ein bayriſches als an

ein mecklenburgiſches Dorf gedacht. Die hochdeutſchen Rollen waren in beſten

Händen, namentlich Ernſt Fehring als Graf Malling bot Unübertreffliches.

Einige Striche wären zu erwägen. Auch hätte ein ſchnelleres Zeitmaß erreicht

werden müſſen . Jedenfalls wird es Maack möglich ſein , mit den vorhandenen

Kräften und Mitteln noch eine weit beſſere Aufführung des Michels zu ſchaffen .

Hoffen wir alſo auf die kommende Spielzeit. Gorch Foc.

„ Barmbecker Plätthuſaren .“ Hamburger Voltspoſie mit Geſang und Tanz

in fünf Vildern. Von Heinrich Bernhardt. Muſit von Rudolf Reinſtroin .

(Ernſt- Drucker Theater , Hamburg .)

Wenn der Vorhang aufgezogen wird , ſieht es recht lebendig und voltsmäßig,

recht erfriſchend und aufmunternd auf der Bühne aus. Die Plätterei mit dem

Dubend kraller Plättmädchen , mit der ſchneeweißen Wäſche und den blibenden

Bügeleiſen , die der Oberregiſſeur Renner aufgebaut hat, macht einen ſo guten

Eindruck, daß einem das Herz im Leibe lacht. Kommt dann der wackere Hein

Plättieſen mit ſeinem prächtigen Hamburger Platt in die Tür, ſo beugt man

ſich erwartungsvoll genug vor und hofft auf einen großen Löffelvoll aus dem

unerſchöpflichen Grapen hamburgiſchen Voltslebens. Leider verhofft man ſich

dabei, und man wird einigermaßen verdrießlich , wenn man merkt, daß die Plätt.

huſaren nur Schaufenſterſtücke ſind und daß hinter der Toonbank größtenteils

alte, verlegene Ladenhüter ſtehen, als da ſind : eine überſpannte, heiratsſüchtige

alte Jungfer, ein ſteinreicher Minenbeſiger aus Afrika, eine arme Waiſe, die

von ihren Pflegeeltern aſchenbrödleriſch behandelt wird und ſich ſchließlich

natürlich als Millionenerbin entpuppt, uſw. Der Verfaſſerhat ſich ſeine Aufgabe

zu leicht gemacht. Um nur eins anzuführen . Warum packte er das arme Kind

nicht unter die Plätterinnen ? Dann hätte die Benennung des Stückes doch

etwas Halt und Sinn ! Geſtalten wie Fiedje der Bleicherknecht wirken albern .

Dennoch gibt das Stück den im allgemeinen guten Darſtellern des Ernſt-Drucker

Theaters manche Gelegenheit, ihren Humor und ihre Draſtit an den Markt zu

bringen, und das iſt ſein Vorzug und rechtfertigt ſchließlich auch die neunzig

Aufführungen. Man verläßt doch milder geſtimmt den Spielbudenplab und ſagt

fich : Veſſer als die Zweideutigkeiten von der Seine und Spree iſt das noch immer!

Allein den vortrefflichen Seybold als Fiſchfrau zu ſehen und zu hören ,

iſt den Abend wert. Seybold hat tieferen Humor als die anderen und die echteſte

Sprache . Dieſe Fiſchfrau,die eigentlich gar nicht dazu gehört, zu einer Perſönlichkeit

zu machen , zu einem Stück Hamburg , zu einem Stück ſeiner Kultur werden zu

laſſen, das iſt reiſſte Künſtlerſchaft ! Auch Schmidt als Hein Plättieſen zu

hören und zu ſehen, iſt ein Genuß !

!

1
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Diewackere Frau Brinckmann konnte ſich leider nicht in vollem Lichte zeigen,
weil ihr die Rolle nicht recht lag . Einen rechten, tecken Plätthuſar ſtellte

Fräulein Dreyer auf die Beine.

Wem es um einen Mund vol Hamburger Platt zu tun iſt, wer noch harmlos

lachen kann und will, der ſehe ſich die Barmbecker Plätthuſaren getroſt an .

Im übrigen hoffe ich , daß dieſer Volksbühne einmal ein echtes Voltsſtück ins

Gebege komme, das nicht nur den Zuſchauerleuten zuſage ſondern zugleich auch

unſere niederdeutſche Literatur bereichere. Gorch Fock.

ONONO Bücherbeſprechungen ONONO

Die Verleger werden gebeten , den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen .

Die Schriftleitung ſohidt den Verlegern und auch den Verfaſſern, ſoweit deren Adreſſe

bekannt iſt, Belegbefte ohne beſondere Aufforderung zu .

Die Ausbreitung der neuhochdeutſchen Schriftſprache in Oſtfriesland.

Von Dr. Louis Hahn. 24. Heft der „ Teutonia “, Arbeiten zur germaniſchen

Philologie. Herausgegeben von Profeſſor Dr. W.uhl. Leipzig 1912, Eduard

Avenarius. 255 S. Geb. Mk. 6.-.

Die Rezeption der nhd. Schriftſprache hat ſich nur in demjenigen Teil Oſt

frieslands in geradliniger Entwicklung vollzogen, der in der kirchlichenUmwälzung

des 16. Jahrhunderts der lutheriſchen Kirche zugefallen und daher ſtets in engerer

Verbindung mit dem lutheriſchen Fürſtenhauſe geblieben war. Hier hat die

gräfliche Ranzlei einen beſtimmenden Einfluß ausgeübt, und ihr Übergang zum

Hd. iſt bereits mit dem Regierungsantritt des Grafen Edzard II. 1560 entſchieden.

In Aurich haben auch die meiſt aus dem inneren Deutſchland berufenen Hof

prediger des Grafen ſchon früh die hd. Kirchenſprache eingeführt. Ihnen

folgten bald die Prediger der Auricher Stadtkirche und aumählich die lutheriſchen

Landgeiſtlichen , nach 1620 ſind es nur noch entlegenere Landgemeinden, die ſich

die nd. Kanzelſprache bewahrt haben. Ganz anders ſtellt ſich die Entwicklung

in dem reformierten ſüdöſtlichen Teil Oſtfrieslands dar. Hier bildete die mächtige

Handelsſtadt Emden zugleich einen wichtigen kulturellen Mittelpunkt und den

Hauptſik der ſtändiſchen , grafenfeindlichen Beſtrebungen. Der Emsgau nebſt dem

Moormerland und daslinksemſiſcheReiderland erhielten zugleich die kräftigſte
Unterſtübung ihrer Sonderart durch die kalviniſtiſchen Niederlande. So ſchiebt

ſich denn für dieſen Teil Oſtfrieslande zwiſchen die alte niederdeutſche Schrift

und Verkehrsſprache und die nhd. Gemeinſprache der Gegenwart eine bedeut.

jame Periode ein, in der hier nicht dienhd., ſondern die niederländiſche Schrift

{prache in Kirche und Schule und zum Teil auch im geſchäftlichen Verkehr allein

berrichend war. Erſt die gewaltſame Angliederung Oſtfrieslands andas König.

Teich Holland Louis Napoleons und die damit verbundene Durchführung des

Niederländiſchen als Staatsſprache fürganz Oſtfriesland hat die ſtarke Reaktion

Der Oſtfrieſen gegen die niederländiſche Sprache herbeigeführt ; aber erſt eine

fönigliche Verordnung vom 11. Oktober 1849 (Hahn, S. 109)hat das Hd. als

ausſchließliche Unterrichtsſprache in den reformierten Schulen Ditfrieslands

feſtgelegt, und die lette nld. Predigt iſt in der Emder reformierten Kirche erſt
am 2. Februar 1879 gehaltenworden.

Dieſe höchſt intereſſanten Verhältniſſe, die uns im allgemeinen ſchon durch

einen Aufſat des verſtorbenen Generalſuperintendenten Bartels im Emder Jahr

buch, Bd. iv, 2 ( 1881) bekannt waren , belegt Hahns Buch mit einer Sorgfalt und

einer Fülle des Materials , die vorbildlich genannt werden kann. Vor allem

tritt die überragende Bedeutung Emdens deutlich hervor, und es laſſen ſich

gerade für uns Hamburger hübſche Parallelen zwiſchen der Stellung Emdens

und Hamburgs in dem entſcheidenden Kampf des Hochdeutſchen um die Vor.

berrſchaft ziehen . Die Arbeit W. Beeſes über „ Die nhd. Schriftſprache in

Hamburg während des 16. und 17. Jahrhunderts“ ( Programm von Kiel, 1902)

zieht denn auch Hahn oft genug heran . Beide Städte halten zähe an der

nd. Sprache feſt ; ein außerordentlich langer Zwiſchenraum liegt zwiſchen dem
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Durchdringen des Hd. im äußeren Schriftenverkehr der Städte (Hamburg 1565,

Emden 1570) und der Eroberung des inneren Verkehrs durch das Hd. In

Hamburg reichen die nd. Mandate des Rats bis 1610, die nd. Burſpraken bis

1614 ; daš Niedergerichterläßt noch 1619 nd .Urteile, und die Kämmereirechnungen

zeigen erſt mit 1625 reines Hd. Alſo 50 bis 60 Jahre ſind ſeit dem Übergange

deš äußeren Kanzleiverkehrs der Stadt zum Hd. verfloſſen, bis auch im Innern

das Nd. völlig aus der Schrift verdrängt iſt. Ganz ähnlich in Emden. Hier

umfaßt die Übergangszeit gar 70 bis 80 Jahre; aber 1648 iſt das Nd. wohlals

verdrängt zu bezeichnen. Än ſeine Stelle tritt nun aber das Hd.nur zu einem

kleineren Teile; es wird die offizielle Amtsſprache der weltlichen Macht; hd . ſind

ſeitdem alle Urkunden des Rats, das Bürgerbuch, die Diarien , die Contratter

protokolle und die Protokolle des Niedergerichts . Aber die Mandate des Rats

an die Bürgerwaren ebenſo oft nld. wie hd. abgefaßt, ja die nld . Mandate

nehmen im 18. Jahrhundert noch auffällig zu. Und in Kirche und Schule herrſchte

ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts in dem reformierten Emden das Nid. mit

einer Schärfe und Engherzigkeit, die nur aus der Schärfe des fonfeſſionellen

Gegenſakes richtig erklärt werden kann. Da hört alſo die Parallele mit

Hamburg auf; ein ſo überwiegender Einfluß der Kirchen . uud Schulſprache iſt

für Hamburg nicht wahrnehmbar ; wohl aber at in Hamburg ein anderer

Fattor beſtimmend an der ſprachlichen Entwicklung mitgeholfen, das iſt der

Buchdruck, auf den Veeſe in ſeiner genannten Arbeit das Hauptgewicht legt.

Der tritt wieder in Emden mehr zurück, oder vielmehr der Emder Buchdruct

des 16. Jahrhunderts iſt im weſentlichen landfremd, weil er von Niederländern

für Niederländer benutzt wurde in jener Zeit, als Emden der Zufluchtsort aler

wegen ihres Glaubens flüchtigen Niederländer war . Ein ſtattliches Verzeichnis

aller dem Verfaſſer bekannt gewordenen Emder Drucke des 16. bis 18. Jahre

hunderts (es ſind 420 Nummern) ſchließt Hahns Buch ab und verleiht dem

vortrefflichen Werke noch einen ganz beſonderen Wert. C. Borchling.

Töne aus der Flötpfeife des alten Junggeſellen Cyriatus Fläuten

pieper.Von W.P.Grünau. Bilderſchmuck von P.Focke, Elberfeld, A.Martini

& Grüttefien. 98 S. Broſch. Mt. 1.60, geb. Mt. 2.-,

Der alte Junggaſt Cyriakus iſt ein ſchnurriger Sonderling, der vom Obotriten
lande nach Godesberg am Rhein verſchlagen iſt und nun ſeine mecklenburgiſchen

Freunde mit plattdeutſchen Epiſteln beglückt. Denn er hat die Schrulle, daß

er ein Dichter zu ſein glaubt. Soll ich ihm das Gegenteil beweiſen ? Nein,

ich tue es nicht, fleut wieder, Cyriakus, ſó god, as du't lihrt heſt, dien olen

Frünn hürt di to un för anner Lüd is dat lütje Boot jo wol ot egentlich

nich berekent, wat ? Fleut wieder, it ſeh jo doch : di mott dat Spoß !

Gorch Fodt.

Kwatern. En Burenſpill in Rimeln. Von Jürgen Niklaas Bärm ann .

In'n Updrag von de plattdütſch Gil to Swerin nig rutgewen von H. K. A.

Krüger. Swerin 1913, Stiller'ſche Hof. Bokhandlung ( Iob. Albr. Strenge).

40 Š. Geh . 75 Pf.

Das Vorhaben des Schweriner Vereins, Bärmanns Kwatern und andere

ältere Bücher neu herauszugeben, muß auf das wärmſte begrüßt werden. Was

insbeſondere dieſes erſte Büchlein betrifft, ſo hat der Herausgeber ganz recht,

wenn er im Vorwort meint, daß Kwatern gegen viele der in Vereinen geſpielten

Stücke eine geſunde Roſt bedeute. Den Zuſchauern freilich wird die Zeit der

Zahlenlotterie mit ihren Amben, Ternen, Quaternen, und Quinten etwas nabe.

gebracht werden müſſen , am beſten vielleicht durch einen kurzen Vortrag vor

der Aufführung oder durch eine Einfügung auf dem Theaterzettel. Dann wird

ſich gewiß die gute Hoffnung erfüllen , die H. K. A.Krüger auf die neue Ausgabe !

des alten Stückes ſekt, das doch früher immer und immer wieder in Hamburg

und auch außerhalb Hamburgs aufgeführt worden iſt.

Vom Standpunkt des Quickborns erſcheint es beſonders erfreulich , daß der

Schweriner Verein ſich nicht damit begnügt hat, den alten Värmann in das

Licht des neuen Tages zu ſtellen , ſondern daß er auch anregt, ihn wieder

aufzuführen. Bei dem Mangelſtändiger plattdeutſcher Bühnen kann die Vorliebe

cines Teiles des Publikums für plattdeutſche Stücke ja vielerorts, man tann

faſt jagen allerorts nur durch Vereins . und andere Gelegenheitsaufführungen
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befriedigt werden , und wie man auch über Dilettantenaufführnngen denken

mag : ſie halten doch einſtweilen den Weg offen , der die plattdeutſchen Dramatiker

wieder auf die ſtändige Bühne führen wird, wenn die Zeit gekommen ſein wird .

Und die Zeit wird kommen, wenn anders nicht alle Zeichen trügen ſollten .

Paul Wriede .

Dole plattdüütibe Leider, ſammelt un bearbeit von Robert Garbe in'n

Updragg von de Nedderdüütſh Selſhopp in Hamborg , ſungen un rutgewen

von Niels Sörnſen , mit nich tou ſworen Lutenſats för nich tou hogeStimm '

von'n Königlich bayriſchen Kammervirtuos Heinrich Scherrer. Leipzig, Friedrich

Hofmeiſter , Preis' Mt. 1.80.

Das Buch, in handlichem Taſchenformat, hat einen ſtimmungsvollen alten

Holzſchnitt als Titelbild und einen kräftigen , nicht zu ſchwierigen Lautenſatz

von Heinrich Scherrer. Man könnte es alſo trok ſeines hohen Preiſes von

Mt. 1.80 für das geheftete Eremplar dreiſt empfehlen, wenn die daringeſammelten

fünfzehn plattdeutſchen Lieder wirklich Voltslieder wären , als welche die

Einleitung von Garbeſie tennzeichnet, dieſe Einleitung, die außerdem ſo tut,

als öffne die Sellſhopp hier eine ganz verborgene Schazkammer, während doch

die Hälfte der mitgeteilten Lieder als bekannt gelten können. Nachdem die

Sellſhopp bereits früher Robert Rothe das wunderbare „Fif Säng “und einige

andere überlaſſen hatte, ſcheint der Vorrat nur noch flau zu ſein . Ich ſete ein

Wort Böhmes voraus, das an dieſer Stelle Beachtung verdient : „Die Námen

loſigkeit mancher Kunſtdichtung in Wort undTon macht ſie noch lange nicht

zur Voltsdichtung. Umgekehrt iſt manches Lied, deſſen Dichter man fennt,

dennoch Voltslied geworden." Daraus folgt für den Volksliedſammler, daß

in ihm ein Rhytmus lebendig ſein muß, der dem Rhytmus des Volksliedes

witternd entgegenkommt, der ihn Lücken fühn ergänzen, tote Stellen fraftvoll

überſpringen macht. Derſelbe Rhytmus ,der Wiſſer und die Brüder Grimm

ihren Märchen näher brachte. Dieſer Rhytmus hatRobert Garbe gefehlt.

Vollen Volksliedton babennur drei der geſammelten Lieder : „ De Snider un

de Rider“, „ An'n töulen Born in'n Grunne“ und „ De Rüter “, obgleich auch

dieſen die ſeeliſche Kraft unſerer beſten hochdeutſchen Volkslieder oder des einen

Fif Säns" noch längſt nicht innewohnt. Die ſchönſte Stropheder Sammlung,

in der wirklich Melodie und Wort einander tragen , in der auch volksliedechter

Klang und Rhytmus liegen , iſt die vierte Strophe des „ Nachtfraulers “.

Was aber direkten Widerſpruch herausfordert, iſt die Art der Bearbeitung

dieſer Volks . und Unterhaltungslieder durch ihren Sammler. Schon das ſtärtſte

Lied „An'n töulen Born in'n Grunne“ zeugt davon. In jede Strophe wirft

fid hier ein trokiges. „ Hurra hoppſaſſa !“ vor den wiederholten lebten Strophen

teil. Und gerade in die traurig geſtimmten Strophen klingt dieſes „Hurra

boppſaſſa !“ wie grimmer Humor volksliedecht hinein. Aber dem Überarbeiter

fehlte der gleichgeſtimmte Rhytmus. Er fühlte dieſe dem Leben abgelauſchte

Diſſonanz nicht heraus und verwandelte ſie an den oben erwähnten Stellen in

das ſchwächliche „ O o, och un ach ...!" und nahm dem Lied ſeine Seele. Noch

mehr zeigt dies unſer altes Groffſmidtleed, das, wenn auch kein Volkslied,

dennoch eine luſtige Fabel in Melodie und Weiſe heiter abklingen läßt. Man

muß die beiden Formen nebeneinanderſeben, um zu erkennen, was Robert
Garbe hier geſündigt hat.

Ich ſebe die urſprüngliche Form voraus :

Een Groffſmidt fät in goder Roh un ſmöt ſin Pip Toback dorto.

Wat kloppt denn dor an mine Dör, as wenn dé Dübel ſülm dat wör ?

All wedd'r en Breef vun de Hall'ſche Poſt, de mi ſo manchen Daler koſt.

Wat ſchriwwt den dormin Söhn, de Frib, de op de hoge Schol rümflikt ?

Jd mutt wull mal na Halle gan un minen Söhn dat Fell verſlan !

Wo wahnt denn hier min Söhn, de Frit , de op de hoge School rümflikt ?

Ehr Söhn, de wahnt in Gollen Steern un bett de lütten Deerns fo geern .

Gu'n Tag. Gut'n Tag, der Herr Papa ! Was macht zu Haus die Frau Mama?

Sit auch die Schweſter noch zu Haus ? Wie ſchaut’s mitmeinem Wechſel aus ?

Von düſſen Weſſel ſwig man ſtil . Jo didat Fell verſalen will.

Was hab' ich Euch zu leids getan ? So fährt man keinen Burſchen an .



172

I

Den ganzen Tag hab ich ſtudiert . Und abends auch noch kommerſiert.

Dat kommerſiern, dat idaßt man la'n, un lewer op den Amboß ſla'n.

Herr Vater, eh ich Grobichmied wär, würd ich Soldat, bei meiner Ehr.

Und gebt Ihr mir nicht gleich das Geld, ſo ſeht Ihr Euren Sohn als Held !

För dittmal ſchall't geſchenkt di ſin , du lumpenhund, du fules Swin !

Min arme Söhn, du duerſt ini. Kumm mit na Hus un lew bi mi.

Gott ſegen dine Studia . Ut di ward nir : Halleluja !

Bei der nachfolgenden Garbeſchen Faſſung,die übrigens mit derjenigen des von

der Sellſhopp veranſtalteten Niels-Sörnſen -Abends nicht genau übereinſtimmt,

bedenke man , daß auch die burſchifos-elegiſche Melodie der hochdeutſchen

Strophen durch eine völlig charakterloſe neue erſekt iſt.

Ein Groffſmidd ſëit in goude Rou un ſmöt ſin Pip Tobatt dortou .

„Wat kloppt den dor an mine Dör ? Iß jüſt, as wen't de Düwel wör !“

„„ Dor iß ëin Vrëif von de Hallihe Poſt. Dëi fiwuntwintig Shilling koſt.“
„ Wat ſhriwwt mi den min lëiwe Fründ von minen Jung, dat Düwelstind ? "

„ Hëi hett fik mit denn Ölſten ſlan , hëi dörwt nich mer Collegien gan

„ It will doch foorts na Halle gan, will ſëin , woanz de Saken ſtan !"

„Du heſt di mit denn Öllſten ſlan ? Du dörwſt nich mer Collegien gan ? "

,, „ Ei ei, mein lieber Herr Papa, ſo fährt man keinen Burſchen an .

Die ganze Woch' hab ich ſtudiert, nur Sonntags hab ich kommerſiert!"

„ Dat Kommerſhirn ſhaſt bliwen la’n ; wenn du din Geld to Bouker an ! "

Der Schmaus kam ganz gelegentlich : zwei meiner Freunde pautten ſich .

Da lud ich ſie zu mir ins Haus, gab ihnen den Verſöhnungsſchmaus.“

„ Du ſhaſt di we'r na Huſe ſhern ! Du Düwelsjung wullt doch nits lern !"

„ O allerwertſter Herr Papa, laſſen Sie mich nur noch diesmal da !

Ich hab' ja noch nicht ausſtudiert und meinen Curſum abſolviert ! " 4

Dütmal ſhall di't geſhunken ſin , doch änner dinen Burſchenſinn !

It will nu we'r na Huſe gan , will wedder up denn Ambolt ſlan.“

„ „ Adieu, mein lieber Herr Papa ! Grüßen Sie die liebe Frau Mama!

Was machen die zarten Schweſterlein ? Und ſchicken Sie brav Gelder ein !“

„ Sëi ſünd noch all recht ditt un rund, ſëi ſeggt: du büſt ëin Swinehund !

Godd ſägen dine Studia, ut di warrt niks Halleluja ! "

Daß dieſe konfuſe Geſchichte von 21 Strophen ſchwer in den Kopf geht,

glauben wir Niels Sörnſen (der das Programm des erwähnten Abends nicht zu

Ende brachte) gern . Er hätte das aber als Herausgeber vorher bedenken ſollen.

Somit ſcheinen uns die 10. und 20- Pfennig -Heftchen „ Nu lat uns ſingen “

(1. und 2. Teil, 32 und 48 Seiten eng gedruckt !) von Guſt. Friedr. Meyer preis.

würdiger, wenn auch ihr beſcheidenes Gewand der Künſtlerhand bedürftig iſt.

Ilnd noch ein Schlußſak : Volksliedſammeln iſt ſchön und löblich , aber es

bleibt immerhin nicht viel mehr als ein Vrunnenzudecken , nachdem das Kind

hineingefallen iſt. Sollte unſere Zeit kein eigenes Volkslied ſchaffen können ?

Müßte es nicht dazu berufen ſein gerade jetzt, wo ein ſtarker demokratiſcher

Zug unſer öffentliches Leben durchſäuert ? Herm. Claudius.

Lippeſche Volkslieder. Geſammelt und herausgegeben von K. Wehrhahn
und Fr. Wienke. Detmold 1912, Meyerſche Hofdruckerei . Preis 75 Pig.

Das Vuch enthält 159 Lieder, unter denen ſich aber nur 8 plattdeutſche be

finden . Singweiſen ſind nicht vorhanden . Es iſt auch in dieſes Buch außer

den richtigen Volksliedern eine Anzahl volkstümlicher Lieder aufgenommen

worden , und manches Lied , das tatſädılich heute in aller Munde lebt, haben

die Herausgeber ſo „ vor dem gänzlichen Vergeſſenſein “ zu bewahren getrachtet

(Zu Straßburg auf der Schanz, an der Saale hellem Strande uſw.). Der

Freund des Volksliedes und der Volkskunde findet aber in dieſer Sainmlung

manches , das ihm Freude macht. Paul Wriede.

Spooß. luſtige Geſchichten in plattdütſche Sprook. Vertellt von Albert

Eberhard Borgwardt. Neuhaus an der Oſte 1913, Heinrich Borgwardt.
111 Š . Geh . 60 Pi.

Das Plattdeutſche iſt ein Inſtrument, das nicht jeder ſpielen kann . Wenn

es in der Hand des Meiſters geeignet erſcheint, dem echten Humor beſonders
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warme und goldige Töne zu verleihen , jo greift der Ungeſchickte gar zu leicht

daneben und beleidigt unſer Ohr durch gräuliche Diſſonanzen.Derbe Wibe und

Anekdoten , in plattdeutſcher Sprache vorgetragen, gewinnen im Munde deſſen, dem

der feine, Icelmiſche Tatt des guten Erzählers abgeht, ein ſo tlobiges Gepräge

und Gewicht, daß man erſchrocken die Füße unter den Stuhl zieht, um ſeine

Zehen zu retten. Ob die Geſchichten, die Albert Eberhard Borgwardt erzählt,

„ luſtig ſind , darüber erlaube ich mir kein Urteil. Es gibt Leute, die ſehr leicht

ju beluſtigen ſind. Für den Freund plattdeutſchen Humors iſt es jedenfalls
tein ,,Spooß “ , dieſe Geſchichten zu leſen. Aber wat den einen ſin Uhl is,

is den annern ſin Nachtigal. Carl Holm.

Spaßige Anäpe. Humoriſtiſche plattdeutſche Gedichte von Auguſt Kran k .

Nörten (Hann.), H. A. Sechtig. Preis des Heftes (48 und 50 S.) 1 Marf.

Dem erſten (urſprünglich bei Otto Melchers in Bremen verlegten) Heft

hat der Verfaſſer eine „Neue Folge “ nachgeſchickt, der auch ſein Bild vor:

angeſtellt iſt. Beide Hefte enthalten gereimte Läuſchen. Manche der ihnen

zugrunde liegenden Scherze ſind alt und bewährt, ſind echtem Voltshumor

entſprungen , laſſen ſich auch gut erzählen und gut anhören, wenn man ſie

nicht durch „ Verſe" verwäſſert, wie das leider auch in den vorliegenden Heften
wieder geſchehen iſt. Paul Wriede.

Allerlei Klönfram . Plattdütſche Rimels von Max Gö 3e. 1. u . 2. TI .
112 u . 88 S.

ou un ni Vertelſels. Von Georg Varteld. 116 S. Geb. je Mt. 1.50 .

Neuſtrelit 1913, G. Barnewitſche Hofbuchhandlung A. Cramer.

Auch dieſe recht anſprechend ausgeſtatteten Bände enthalten vorwiegend

gereimte Läuſchen, fürdie das oben Geſagte gilt. Wir erleben augenblicklich

wieder eine wahre Überſchwemmung mit ſolchen Rimels, die mit Gedichten

nur äußerliche Merkmale gemein haben . Hoffentlich ertrinkt nicht ſchließlich)

die ganze plattdeutſche Literatur in dieſer Sündflut. Paul Wriede.

Niederſächſiſches Jahrbuch 1913. Herausgegeben vom Verein für nieder

ſächſiſches Volfstum, e. V. , Bremen . Bremen , Niederſachſen - Verlag von Carl
Schünemann.

Das von Profeſſor Seedorf redigierte Buch bringt ein Kalendarium , den

von Guſtav Brandes erſtatteten 8. Jahresbericht des Vereins für niederſächſiſches

Voltstum , Aufſähe von Hermann Tardel, Heinrich Hoops, D. Steilen, Skizzen

und Gedichte,worunter einige plattdeutſche, von W. Scharrelmann, Georg

Droſte,Johann Beier, G. Ruſeler, Sophie Trittau und anderen. Ausſtattung

und Bildſchmuck ſtehen auf der Höhe des vorjährigen Jahrbuches .
Paul Wriede.

Bunte Tänze. In Verbindung mit dem Wandervogel e. V., Gau Nordmark,

Verein Heimatſchut im Hamburger Staatsgebiet, Verein für Vierländer Kunſt

und Heimattunde und der GeeſtländiſchenVereinigung für Volkstänze, Hamburg,

Fuhlsbüttel , geſammelt, beſchrieben und herausgegeben von Anna Helmsund

Julius Blaſche. Ausgeſekt für Klavier von Wilhelm Koehler-Wümbach.

Dedelzeichnung und Bilder von Ernſt Eitner. Photographiſche Aufnahmen

von Willi Zimmermann. Leipzig 1913, Friedrich Hofmeiſter . Preis Mt. 2.50.

Vierländer Volkstänze mit Tanzbeſchreibung nach Vierländer Weiſen .

Ausgeſekt für Klavier von Hermann Schütt. Herausgegeben von der Geeſt

ländiſchen Vereinigung für Volkstänze, Ohlsdorf. Kommiſſionsverlag bei

Mar Leichſſenring,Hamburg. Preis Mr. - .80.

Einige Kontertänze, die früher ſehr beliebt waren, ſind buchſtäblich zu Tode

gehekt worden , fehlen auf den Tanzkarten guter Tanzgeſellſchaften , nachdem

ihre urſprüngliche Grazie einer argen Verrohunghat weichen müſſen . Amerika

niſcher Import bedroht jetzt unſere Rundtänze mit demſelben Schickſal. Man

könnte an das Herannahen einer tanzloſen Zeit glauben , wenn nicht unſer

Voltstum ſich auch hier wieder als das Reſervoir bewieſe, aus dem ſich das

Waſſer der Geſundungſchöpfen läßt. Der Heilquell war faſt verſchüttet; die

Vollstänze ſchienen, wie das jetzt ebenfalls wieder auferſtehende Volkslied, bis

auf wenige Reſte ausgeſtorben zu ſein . „ Wie die Bauern“ zu tanzen , ſchien

dem Dünfel mancher Großſtädter der Gipfel der Geſchmackloſigkeit zu ſein .

Jeht drängen ſich gerade zur rechten Zeit die „ Bauerntänze“ an das
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Licht, und von ihnen (eher als vom Duncanismus) dürfen wir heilſame Reformen

für unſer Tanzweſen erhoffen . Dem Erſtarten des Heimatsgefühls haben wir

die Wiedererweckung des Volkstanzes wie des Volksliedes zu verdanken ; die

Freude daran, wie auch die an der alten Heimatſprache liegt ſozuſagen in der

Luft. Vei den Wandervögeln , in Jugendvereinen, die andere Tänze verpönt

haben, vergnügt man ſich jetzt an den Voltstänzen und ſingt dazu die alten

plattdeutſchen Tanzlieder, die nebſt den Noten und den Figuren in dem ſchönen

Buche „ Vunte Tänze“ aufgezeichnet ſind. Zahlreiche Bilder veranſchaulichen

einzelne Stellungen aufs beſte. Anfang und Ende ſind durch plattdeutice

Gedichte von Hermann Claudius und Hans Böttger:Buridam bezeichnet. – Der

kleinere Einzeldruck bringt zwei Vierländer Voltstänze.

Die Geeſtländiſche Vereinigung betreibt ſeit Jahren eine kräftige „ Propa.

ganda der Tat“, indem ſie überall durch ihre tanzgeübten Mitglieder die alten

Tänze aufführen läßt , jedesmal zum beſonderen Entzücken der Zuſchauer. Die

Tänze ſind m . E. durchaus nicht an irgendeine Bauerntracht gebunden, ihre

ſieghafte Grazie und Anmut dürften ſogar den Frack vergeſſen machen.

Paul Wriede .

Nachtrag. Wir haben uns immer bemüht, die plattdeutſchen Neuerſchei.

nungen möglichſt vollſtändig zu beſprechen. Weitergehend haben wir Winte

für Verleger und Autoren veröffentlicht, z . B. Hinweiſe darauf, an welbe

Blätter ſie im eigenen Intereſſe Rezenſionseremplare ſchicken ſollten . Leider

haben manche Verleger ſo wenig Intereſſe für ihre plattdeutſchen Bücher, von

denen wohl nicht wenige auf Koſten der Verfaſſer gedruckt ſein mögen, daß

ſie dieſe Winte nicht beachten . Hin und wieder haben ſie wohl auch kein rechtes

Zutrauen zu den von ihnen verlegten Werken und wollen nicht riskieren , ſie

einer ernſthaften Kritit auszuſehen . Die „ M. a. d. Q.“ haben ja gelegentlich

Beſprechungen ſelbſt von ſolchen Büchern gebracht, die ihnen nicht zur Bes

ſprechung vorgelegen hatten. Natürlichkönnen das nur Ausnahmefällebleiben .

Wir werden von den uns zur Veſprechung nicht vorgelegten Büchern , ſoweit

fie uns auf andere Weiſe bekannt werden, im Intereſſe der Vollſtändigkeit

wenigſtens die Titel hierher ſeben : „ Up, mien Beſleva ſienen Hoff“ , Erzählung.

Bon H.Bleumer. (Papenburg, Heinrich Rohr.) „ Gedichte.“ Von Heinr.

Vrader . ( Halle a.d.Š. 1912, J. M.Reichardt.) „Schorle Morle.“ Von W.

Rodewald. ( Hannover, Selbſtverlag.) „ Neue plattdeutſche Gedichte.“

Von Rudolf Tarnow . (Schwerin , Ludwig Davieds.) - ,, John Brinck

mans hoch . und niederdeutſche Dichtungen .“ Von Dr. Wilhelm Ruſt.

(Berlin 1913, Wilhelm Süſſerott .) „ Das niederdeutſche Drama. “ Von

Otto Weltzien. ( Roſtock, Raufungen - Verlag .) – ,, Adje un Tedje in Verhör.“

Szene mit Geſang. Von Carl Emil. „ En goden Infall.“ Volisſtück ( 1 Aft).

Von Heinrich Jaenſch. „ Pech !" Schwank (1 Att). Von Heinrich Jaenſo .

,,En Heirat ut Leev.“ Schwant ( 1 Att) . • Von Heinrich Jaenſch . „ Der

Freiſchüt im Hamburger Eliſium - Theater.“ Scherzſpiel (1 Akt). Von Robert

Theen. „ Wenn de Katt nich to Hus is .“ Luſtipiel ( 1 Att). Von Friedrich

Kunt. ,,De Spööf." Luſtſpiel. Von Shies Ruge. (Sämtlich Hamburg

1912, Emil Richter.)

Diſſertationen. Der Vollſtändigkeit wegen verzeichnen wir auch die Titel

einiger Diſſertationen , die in dieſen Blättern nicht beſprochen worden ſind : „ Das

Arzneibuch des Arnoldus Doneldey.“ Von Franz Willce. (Münſter 1912.)

„ Die jüngere Ebſtorfer liederhandſchrift, ein beitrag zur geſchichte des nieder

deutſchen Kirchenliedes.“ Von Rud. Möllencamp. (Kiel 1911. ) — „ Untere

ſuchungen zum Wolfenbütteler Sündenfall.“ Von Wilhelm Hohnbaum .

(Marburg 1912.) „ Die produktiven Abſtraktſuffiredes Mittelniederdeutſchen .“

Von John Hoge. (Kahla , S.-A., 1912. 9. Beck.)

Als Beilage zum Jahresbericht der ſtaatlichen Realſchule Hamburg,

St. Pauli erſchienen „ Beiträge zum ſchleswig -holſteiniſchen Wörterbuch 11.
Von Dr. Th . Clauſen .

Kataloge. Antiquariatskataloge, in denen niederdeutſche Bücher verzeichnet
ſind : Wilhelm Heims, Leipzig . Nr. 21. Akademiſches Antiquariat, „ Nieder

ſachſen“, Göttingen . Nr. 8. Lipſius & Tiſcher, Kiel. Nr. 98. Robert

Lübcke, Lübeck. Nr. 59.

-
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Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen

ale Leſer, beſonders Autoren und Redaktionen , werden gebeten ,

uns über das Erſcheinen von Aufſägen aus dem Gebiete der niederdeutſchen Sprache

und literatur zu unterrichten. Belegblätter ſind erwünſcht.

-

Johann Hinrich Fehrs. Unter dieſer Überſchrift erſchienen Aufſäke von

Jacob Böde wadt ( Die Heimat, 3. Ihg. Nr. 4 ; Die Poſt, 8. April ;

Aus Kunſt und Leben 8. April). — Von Chr. Boeck (Der Reichsbote,

13. April). – Von Dr. Heinrich Meyer : Benfey (Hambg. Correſp .,

10. April). – Von ungenanntem Verfaſſer ( Hamburger Echo, 11. April).

Von Ludwig Hinrichien ( Allgem . Beobachter, 2. Ing. Nr. 24). - Bon

Wilhelm Poed (Kunſtwart, 1. Aprilheft). – Von Julius Hav emann

(Ecart, 7. Ing . Nr. 6 ) . Von Frik Wiſcher (Eetbom , 31. Jhg. Nr. 7 ;

Kieler Zeitg., 10. April). - Von Ludwig Schröder (Leipziger Neueſte

Nachr., 10.Ápril; Eſſener Volkszeitung, 10. April; Düſſeldorfer Gen.Anz.,

19. April). Von H. M. Elſter (Schleſiſche Zeitg ., 10. April) . -- Von

ungenannten Verfaſſern (Hambg. Woche, 8. Ihg . Nr. 14 ; Generalanz.

für Hamburg Altona, 11. April ; Münſteriſcher Anz. , 11. April; Nordiſcher

Kurier, Jbehoe, 10. April). — Von Ernſt Kammerhoff ( Daheim , April).

- Von Dr. F. W. (Weſerzeitung, 6. April). – Von Hans Müller.

Brauel (Hannov. Anz., 10April !. Von Hans Schramm ( Niederſachſen ,

18. Jhg . Nr. 13 ; Tägl. Rundſchau, 9. April ; Jlluſtr . Ztg ., Leipzig, 20. März ;

Apenrader Tbl., 10. April; Flensbgr. Nachr., 8 . April; Kieler Neueſte Nachr.,

10. April ; Stormarnſche Heimatsblätter, Oldesloe, Ápril ; Hannov. Tagebl. ,

3. April; Lübecker Gen.-Anz., 5. April). — Von Ernſt Schnackenberg

( Volksbildung, 43. Ihg. Nr. 7 ; Schlesw . Grenzpoſt, 10. April ; Schlesw .

Nachr., 9. April ; Bremer Nachr., 6. April) . Von S. (Oſtpreuß. Ztg . ,

Königsberg, 9. Ápril ).

„ Johann Hinrich Fehrs als Lyriker.“ Von Dr.Richard Dohſe (Eetbom,

31. Zhg. Nr. 7 ) . — ,, Der Altmeiſter deutſcher Dorfdichtung.“ Von JacobIng - „

Bödewadt ( Zeitfragen, 7. April). – „ I. H. F., ein Meiſter des deutſchen

Dorfromans.“ Von Jacob Bödew adt (Deutſch-Evangeliſch, Mai).

„Was bedeutet uns I. H. F. ?" Von Ernſt Kammerhoff (Schulbl. der

Provinz Schleswig -Holſtein , 61. 3hg. Nr.15). – „Zu 3. H. F. 75. Geburts.

tag.“ Von H. W. (Hannov. Courier, 8. April). - Des Holſtendichters„

Ehrentag .“ Von 3. Andreſen (Hambg. Fremdenbl.,12.April ; Münſteriſcher

Anz., 13. April). - „ Fehrstage in Steboe."Von A. R. J. Á . (Generalanz..

für Hamburg -Aitona , 15. April ;Generalanz. für Elberfeld-Barmen, 15. April).

Klaus Broth. Von Dr. Richard Dohſe (Hannoverland, April 1913).

Kl.-Gr.-Haus und Kl.-Gr.-Muſeum .“ Von Adolf Bartels (Heider Anz.,

9. Juni1913.) – „ Über Kl. Gr.“ Von Frit Deder(Augem . Rundſchau,

München, 21. Juni) . – „ Ri. Gr. als Oberöſtreicher.“ Von Hans Mitten

dorfer (Heimgarten, 37. 3bg . Nr. 9 ).

Friz Reuter. Parallelen zu F. R.8 Läuſchen .“ Von W. Seelmann. (Archiv

f. d. Studium der neueren Sprachen u. L. 1912., Nr. 3 u. 4 ).

Jacobus Sacman. „ Die Wahrheit über J. S.“ Von Heinrich Buſſe, Limmer

(Hannov. Anz., 7. Juni).

Die niederdeutſche Mundart von Purig in der Provinz Poſen . Von

Herm. Teuchert. (Zeitſchr . f. d . Mundarten, 1913, Nr. 1.) - Wie Flur

namen verändert und oft falſch verhochdeutſchtwerden.“ Von Å . Lüders.
(Niederſachſen, 18. Jhg.,Nr. 16.) – „Lippiſche Loh-Namen .“ Von H. Schwa.

nold. (Niederſachſen , 18. Jhg., Nr. 16.1 – „ Der Rummelputt in Hamburg.“

Von Otto Brüning. ( Niederſachſen, 18. Jhg., Nr. 17.) ,, Franzöſiſch

im Plattdeutſchen .“ Von Heinrich Bandlow . ( Tägl. Rundſchau,9. Juni.)

Das Reichsamt für deutſche Sprache. Von Prof. Ed. Heyd . (Der Sürmer,

April 1913.) Vom deutſchen Stil.“ Von Carl Peters. ( Der Tag,

22.April1913.) (Peters fordert hierin eine Akademie" nach franzöſiſchein

Vorbild , von der er annimmt, „ fie'würde zunächſt das alte hannoverſche , ſt'

-
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in unſere Ausſprache zurückführen gegenüber dem unreinen Ziſchlaut, über

den die Ausländer ſpotten .“ ] „Eigentümlichkeiten der Ausſprache in

Niederſachſen. “ Von A. Lohſe. (Hannoverland, April 1913. ) – „ Heimat:

ſchuk und Landbevölkerung.“ Von Karl Wagenfeld. (Münſteriſcer

Anzeiger, 62. Ihg . , Nr. 225.) – „ Verluren Sprafgaut.“ Von W. Zierow .

(Eekbom , 31. Ihg . , Nr. 8.)

Schule und Mundarten . Von Direktor Dr. W. Stoecker. ( Zeitſchr. F. d . d .

Unterricht, 27. Ing . , Nr. 1. )

Streifereien durch die vlämiſche Sprache. (Straßburger Poſt, 2. Juli . )

D

Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg

Febrs.Voltsabend. (13. öffentlicher Vortragsabend.) Donnerstag, den

10. April 1913, in den Neuſtädter Geſellſchaftsjälen. Jn Ermangelung eines

Eigenberichtes geben wir den Vericht der „ Hamburger Nachrichten “ wieder :

Einfach und ſchlicht wie das Geburtstagskind ſelbſt war auch die Feier, die

der „ Quickborn “ geſtern dem Fünfundſiebzigjährigen zu Ehren veranſtaltete. Da

war kein groß Gepränge und Geprunt, erhöhte Eintrittsgebühr oder dergleichen .

Zu einem ,, Volksabend “ waren alle geladen worden, die ſich dem Dichter ein

Stündlein weihen wollten . Und daß Johann Hinrich Fehrs eine „ Gemeinde

hat (leider iſt dieſes ſchöne Wort in unſerer Zeit arg in Mißkredit gekommen),

bewies der zahlreiche Veſuch . Man hielt ſich nicht lange bei der Vorrede auf.

Auf dem Programm ſtand als Nr.1: „Gorch Fock hollt een Vordrag öber
Johann Hinrich Fehrs.“ Und ſchon nach Gorch Focks erſten Worten merkte

man : Hier redet einer, der ein Recht hat, eine ſolche Feſtrede zu halten .

Keiner, der auf eines hochwohllöblichen Vorſtandes Beſchluß hin von irgend.

woher „ herbeigeeilt“ war, um „ die Kenntnis von dem Zeitgenoſſen Soundio
zu vermitteln " . Nein , Fock, ſelber ein famoſer, geſunder niederdeutſcher Did )ter,

packte den ganzen Fehrs, wie er leibt und lebt, und ſtellte ihn vor uns hin .

„ Kiet her, dat is unſ plattdütſche Vaas, Johann Hinrich Fehrs !“ Er erzählte

uns mit herzlichen Worten, wie am 10. April 1838 der Dichter in Mühlenbarbet

geboren wurde und er in ſeiner Jugend Schweine und Kühe gehütet hätte .

Da nun von einem ſeiner Vrüder her noch Bücher und Hefte übriggeblieben

ſeien , habe ihn ſein Vater Schullehrer werden laſſen. In Altona, wo er ſich

zu dieſem Zweck aufgehalten , babe er zum erſten Male das Heimweh kennen

gelernt. Nach einer kurzen Lehrtätigkeit habe er ſpäter in Jzehoe mit ſeiner

Frau ein Töchterpenſionat gegründet. Fod ging dann auf das literariſche

Schaffen des Dichters ein. Wohl habe uns Fehrs ſehr ſchöne Gedichte geſchenkt,

doch ſpüre man hier unverkennbar den Einfluß Klaus Groths. Ein Eigener

wurde er aber erſt in ſeiner Proſa. Was er uns in ſeinem Allerhand Slag

Lüd“ und in ſeinem Roman „ Maren“ gegeben , gehörte zu dem Beſten, was je

in der niederdeutſchen Literatur geſchaffen ſei. Seine Bauerngeſtalten ſeien

ſo echt, ſo geſund und volljaftig, daß man Fehrs in dieſer Beziehung neben
Frenſſen ſtellen dürfe. Spät erſt freilich ſei Fehrs die ihm gebührende

Anerkennung zuteil geworden. Die Quickbornfreunde beſonders möchten nun

Sorge tragen , daß Fehrs ' Werke noch mehr geleſen würden.

Müller-Raſta'tt ſang hierauf, von Frau Harter -Stibbe begleitet, einige
Fehrsiche Gedichte, die zum Teil von des Dichters Tochter in Muſik geſett

worden waren ,und Herr Langmaac trug mit gewohnter Meiſterſchaft und
Innigkeit aus des Dichters Werken vor .

April Höge. (Dienstag, den 1. April, im großen Saale des Conventgartens.)

Die diesjährige Quickborn -Höge wurde vondemBaas Paul Wriede mit

einer kurzen plattdeutſchen Anſprache eröffnet, in der er an einige Aprilfinder

erinnerte, die die Mitwelt gehörigindenApril geſchickt hätten. Bismarck

habedas Ausland in den April geſpickt als es meinte, Deutſchland ſei noch

11
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immer das zerriſſene Land, das auf ſich herumtrampeln laſſe. In den April

geſchickt babe Groth alle, die da meinten, die plattdeutſche Sprache könne

teine Dichter mehr hervorbringen, Fehrs dann die falſchen Propheten, die in

Groth, Wagenfeld die Kleingläubigen, die in Fehrs den letzten plattdeutſchen

Dichter ſahen. Dann wurde auf plattdeutſche Sprache und Art angeſtoßen

und Gorch Focs Lied „Stöt an, Plattdütſch ſchau leben “ geſungen . Darauf
betrat die anmutige junge Künſtlerin Aline Bußmann die Bühne und las

mit entzückender Innigkeit Gedichte ihres Großoheims Klaus Groth vor.

Jür folgte Fräulein Ada Winterhof , die mit ſympathiſcher Stimme Lieder

von Fehrs (komponiert von ſeiner Tochter Anna Eliſabeth Fehrs ), Stuhlmann

(H. Tecke) und Groth (Becker) ſang, von Fräulein Wera Noth am Flügel

von F.L. Neumann beſtens begleitet. Als Dritter im Vunde erſchien Hermann

Claudius (der auch ein Gedicht für das Programmheft beigeſteuert hatte)

und las Gedichte „ von de Leev“ vor, teils aus ſeinem Buche „ Mant Muern “,

teils aus dem Manuſkript. Dann ſang die ganze Gemeinde das alte Liebeslied

von Anke von Tharaw . Wilhelm Corßen befeſtigte danach ſeinen Ruhm

als Reuter -Vorleſer und Kraepelin -Schüler durch die gelungene Vorleſung des

Einzuges zu Pümpelhagen. Dann ging der „Grabbelbüdel “herum .
Die von

Frau Gorch Fock mit Blumen geſchmückten Körbchen enthielten 500 Loſe,

von denen jedes fünfte gewann. Es famen lauter Bücher zur Verloſung,

die in früheren Grabbelbüðeln nicht zu haben geweſen waren , von Claudius,

Dreyer , Droſte, Dörr, Fehrs, Frahm , Hanſen, Marcus, Sackman, Stille,
Wagenfeld , Wibbelt, Ziemendorf,Zierow. Ferner das Niederſachſen -Liederbuch

und Meyers „Nu lat uns ſingen “. Daß die freundlichen Loſeverkäuferinnen
(die Damen Behrens, Broszinsky, Bußmann, Claudius, Kinau und Reich)

im Handumdrehen
ausverkauft hatten , kann als Beweis für die vortreffliche

Stimmung angeſehen werden, die den Abend auszeichnete. Nicht jedesmal
finden die Loſe jo flotten Abſak! Es ſoll übrigens nicht verſchwiegen werden ,

daß den 100 Gewinnen noch 4 ſonderbare Troſtpreiſe hinzugefügt waren :
ſchön tartonierte Quickbornbücher

, deren vortreffliches Papier einzig und allein

die Worte aufwies: „ Zur Erinnerung an den 1. April 1913 gewidmet vom
Herausgeber. “ Inzwiſchen war ein ſchönes Lied für die Hochdeutſchen „ Ich hatte
eine Tante, die ſagte e ſtatt a“ geſungen worden , und dann ließ ſich der alte

Uhlenſpegel (Gorch Fock)wieder einmal ſehen und beſpiegelte fein und luſtig den
Quickborn und ſeine Mitwelt. Er wurde ſchließlich ſo ſpikfindig , daß ein „ Uhl“
(Mar Werner) erſchien und ihn mitſamt ſeiner elektriſch aufleuchtenden Eule

nach der Hüttenwache brachte. Nachdem wir dann das von Gorch Fock für

dieſe Höge verfaßte „ leed von Hein“, dem in den April geſchickten jungen

Seefahrer, geſungen hatten , erſchien Herr Johannes Rohde als Veteran
von 1813/14, ſang uns erſt das ſchöne Lied von Hans Vagelneſt und erzählte
dann die durch Daniel Bartels bekannt gewordenen Erlebniſſe Flunkerhanſens
in der Schlacht bei Leipzig. Das Lied von Herrn Lammers, das mit ſeinem

Spott auf Napoleon ſo gut hierher gepaßt hätte (ſelbſt ein wohlerzogenes
Widelkind fehlte nicht), mußte der vorgerückten Stundewegen ungeſungen bleiben.

Dafür entſchädigten uns zwei Hoffänger ( Fräulein Emmy Behrens und

Herr Franz Havemann, die ſich auch auf früheren Högen als temperament.
volle Sänger und Darſteller bewährt hatten) durch Lieder von Groth, Stinde

und einige Volkslieder, die ſie teils ſolo, teils im Duett ſangen. Daswürdige
und in friedlichem Sinne fchlagfertige Paar erregte ungeheure Heiterkeit,

als es zum Schluß das Volkslied vom Hochtidsſpaß mit Becken- und Pauken

begleitung ſang. Die Erfindung des Genres „ Lieder zur Pauke“ kann' Emmy
Behrens ſich gut und gern patentieren laſſen . Helles" Entzücken erregte dann

die Geeſtländiſche Vereinigung für Volkstänzemit ihren Darbietungen.

Vier bis fünf Paare tanzten die Figurentänze De ſchöne Wulka (ut Meckeln.
borg ), Schuvedanz (ut deNordbeid ), Wiſtn Nachmük hebben ? (Holſteen) und

ihließlich einen ſchwediſchen Karuſſelltanz. Ein Tanzduett „Hier geiht de Weg
na’n Kiewitt “ (Land Hadeln) wurde von Anna Helms und Julius Blaſche

getanzt, deren Sammlung Bunte Tänze“ an anderer Stelle dieſes Heftes

beiprochen wird. Nachdem dann ein Liedchen aus der Überbrettelzeit geſungen
war, lief endlich auch die groß angekündigte Komödie „ Stichdag “ von Peter

I
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Wrögel vom Stapel. Nach dem Programm war Bedeutendes zu erwarten .

Wrögel ſollte ja das plattdeutſche Drama „ut den Dreck bören “ . Neue De

korationen für mehrere Akte waren angekündigt; berühmte Leute ſollten aktiv

und paſſiv mitwirken. Am Anfang ging es recht idylliſch zu auf der Bühne.

Der von Herrn Dickſen unübertrefflich dargeſtellte Hauswirt Kruſe zählte die

am heutigen Stichtage eingegangenen Mieten nach und klagte über die Schlech .

tigkeit der Mieter. Jm wohltuenden Gegenſat zu der Gnietſchigteit ihres

Vaters aber ſtand das friſche blonde Töchterlein Line ( Frl. Lippe). Allein ibr

wohltuender Einfluß konnte ſich nicht durchſetzen . Die Dummdreiſtigkeit ſeiner

Kötſch Anna ( Frl. Seemann) und die Unverfrorenheit des Arbeitsmannes Start

(Franz Havemann) verdarb dem Alten völlig die Laune, die er erſt wieder

einigermaßen auffriſchen konnte durch die Steigerung einer Einwohnerin , deren

Sohn, der beeidigte Wäger Möller (Herr Spiter ), ſich in die ſchöne Line ver

guckt hatte. DerAlte wollte freilich davon nichts wiſſen und warf dem braven

Möller vor, er habe es nur auf ſein Geld abgeſehen. Ritterlich ſuchte Lines

Vruder Franz (wiederum Herr Havemann) den Nachbarsſohn in Schutz zu

nehmen. Der alte Kruſe drohte nun dem Sohn mit Enterbung, wenn er nicht von

ſeiner Mine, dem Ladenmädchen von nebenan, abließe. Leider kam Franz Havemann

bei ſeiner Entgegnung arg ins Stocken, und nun ereilte ihn unddamit das ganze

fünfaftige Stück mitſamtden neuen Dekorationen der ſpäteren Atte, den berühmten

Darſtellern, ſämtlichen Statiſten (Land- un Seelid, Koop- und Looplüd, Natur.

und Sprakforſchers, Riemels- und Schepdichters, oole Soßunſoßtiger und junge

Soßundſöbentiger) das Verhängnis : der Verfaſſer, Peter Wrögel, ſprang

wütend aus dem „, Toſeggerkaſten" heraus und überhäufte den armen Havemann

mit Vorwürfen über ſein ſchlechtes Lernen. Havemann verteidigte ſich nach

Kräften , aber ſchon hatte der Zwiſt ein Echo im Zuſchauerraum erweckt. Ein

ungemütlicher Maat (Mar Werner) rügte aufgebracht das Verfahren des

Vorſtandes, immer die Finkenwärder zu bevorzugen . Nach ihm ſollten auch

Wrögel und Havemann Finkenwärder ſein . Von dieſen iſt zwar der eine

geborener Hamburger, der andere verſicherte im ſchönſten medlenburgiſchen

Hochdeutſch, er ſei aus Gnoien und werde das nie verleugnen. Aber da nannte

Werner noch Friedrichſon , und auf Wrögels Vorhalt, daß der Finkenwärder

Friedrichſon doch gar nicht mitſpiele, trumpfte der Ungemütliche auf: „Dat

ward jo ümmer beter ! Alſo de Lüd, de nich mal mitſpelt, dat ſünd Togor of

Finkwarders !“ Auf ernſtliche Vorſtellungen des Vizen (Dr. Rud. Werner)

vertrugen ſich nun die Kampfhähne auf der Bühne, und Wrögel ſtieg wieder

in den Toſeggerkaſten. Aber o weh! Möller - Spiker hatte ſich, verſchnupft

über den Zwiſchenfall, aus dem Staube gemacht. Da mußte denn Wrögel

abermals aus dem Kaſten heraus, und es blieb dem Geknickten nichts anderes

übrig, als das fünfaftige Stück als Einakter zu Ende führen zu laſſen . Aber

auch das war gar nicht ſo einfach , weil ja nun der Freier für Line fehlte .

Doch bald fand ſich ein gutmütiger Maat (Johs. Rohde) im Zuſchauerraum ,

der ſich bereit erklärte, das Wagnis zu unternehmen. Leider fand Line anfangs

kein Gefallen an ihm . Erſt auf Zureden des Vaters und nach der Eröffnung,
daß Möller mit Franzens Mine aufeinem Zeppelin nach Amerika durchgebrannt

ſei, konnte das Stück wenigſtens damit enden, daß ſie „ ſich kriegen“ . Das

Publikum mußte dann noch den ſchönen Vers über ſich ergehen laſſen :

Forn Vuren, forn Narren harr all de Lüd

Unſ Spill .

Dat leet ſick nich ännern, dafor is ja hüt
April.

Nu nehmt nir for ungood, nee lacht alle Mann

Iln anner Johr führt Ji denn uns wedder an.

April, April, April! April, April, April !

Es haben ſich aber tatſächlich einige Zuſchauer ſo gründlich in den Apri

ſchicken laſſen , daß ſie bis zum Schluß des Stückes glaubten, einen wirklichen

Theaterkrach erlebt zu haben. Havemann und Wrögel.Wriede ſollen ſeitdem

ſo ſehr von ihrer Darſtellungskunſt überzeugt ſein, daß ſie beide daran denken ,

ſich ganz der Bühne zu widmen ; ſie wiſſen nur noch nicht welcher. Wie
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jhon erwähnt, war die Stimmung des Abends vorzüglich . Aden Mitwirkenden

gebührt herzlicher Dant dafür, daß ſie zu dieſer Stimmung durch ihre ſchönen

Darbietungen ſo freudig beigetragen baben . S.

Mitgliederverſammlungen. ( Im Patriotiſchen Gebäude.) 149. Mitglieder

verſammlung, Dienstag, den 25. März 1913. Herr R. Dethlefien rezitierte

den Anfangvon Groths „ Heiſtertrog“ , und zwarauswendig. Eine bewunderns.

würdige Leiſtung ! Unabhängig vom Buch ließ er das geſtaltenreiche, an

niederländiſche Meiſter erinnernde Gemälde des „Michelimarktes" vor den

Zuhörern mit fein abtönender Kunſt lebendig werden. Und dann trat der

Oſtfrieſe Carl Munzel ans Pult und las ein ſelbſtverfaßtes „ Vertelln “ vor :

„Hayo Habben“, ein kleines Meiſterſtück feiner Charakteriſtik und echten Humors,

der nicht ausgeklügelt, nicht von außen hinzugetan iſt, ſondern in den Geſtalten

jelbſt wurzelt. Außerſt wirtſam iſt in der Geſchichte der Kontraſt zwiſchen dem

wortfargen frieſiſchen Bauern Hayo Habben und dem redſeligen, aus dem

Binnenlande an die frieſiſche Küſte verſekten Grenzkontrolleur. Dabei bringt

Munzel es mit ſcheinbar ſpielender Leichtigkeit fertig, dem Leſer das Herz des

peridloſſenen Bauern aufzutun und das Gemiſch von geſunder Selbſtſucht,

biederem Rechtsgefühl und überlegener Schalkhaftigkeit zu zeigen , aus demdas

Wejen des Mannes beſteht. Den Zuhörern gefiel die Geſchichte denn auch ſo

gut, daß ſie eine Zugabe verlangten , worauf der Dichter noch den ſchnurrigen

und an komiſchen Zwiſchenfällen reichen Umzug zweier Eenlöpers, d . h . Jung.

geſellen, vorlas. Das Platt der beiden Dichtungen iſt echt und anſchaulich.

Bejonders in dem größeren Vertellnwird auch die tückiſche Natur des blanken
Hans trefflich geſchildert. Dr. R. W.

150. Mitgliederverſammlung, Dienstag, den 8. April 1913. Herr Prof. Dr.

Otto Menſing (Kiel) hielt einen höchſt intereſſanten und inhaltreichen Vortrag

über „ Das Schleswig-Holſteiniſche Wörterbuch“, das unter ſeiner Leitung

bearbeitet wird . Der Vortragende bemerkte einleitend, er ſei gern der Auf

forderung des „ Quickborng“ gefolgt, da er der ernſten , allem Scheine abholden

Arbeit der Vereinigung ſchon ſeit Jahren die wärmſte Sympathie entgegen

bringe. Redner führte dann etwa folgendes aus: Schon als das Niederdeutſche

aus der offiziellen Sprache verſchwand (im 17. Jahrhundert), habe Schottelius

hervorgehoben, daß es für die Auffriſchung des Hochdeutſchen nicht entbehrt

werden könne, und kein Geringerer als Leibniz hat zuerſt zur Sammeltätigkeit

aufgefordert.Die Gedanken haben weitergewirkt, beſonders auf den Kreisvon

Herren, die ſich in Hamburg zur „ Teutſchübenden Geſellſchaft“ zuſammen
geidloffen batten . Aus dieſer Geſellſchaft iſt Michael Richey hervorgegangen,

der Vater der nun einſetenden Wörterbuchbewegung. Seinem „ Idioticon

Hamburgenſe“ folgte u. a . „Schüßes Schleswig -Holſteiniſches 3diotiton“ .

Freilich beſchränten dieſe Werte ſich beſonders auf Kurioja ; aber in einem

batten die älteren Forſcher es beſſer als wir heutigen : ſie tonnten aus einem

ungetrübteren Quel ſchöpfen als wir. Jekt, wo das Plattdeutſche leider im

Rüdgange begriffen iſt, iſt es diehöchſte Zeit, zu ſammeln und zu retten, was

noch zu retten iſt. Dieſer Erkenntnis verdanttauch das „Schleswig-Holſteiniſche

Wörterbuch“ ſeine Entſtehung. Es möchte ein wiſſenſchaftliches Wörterbuch

werden im beſten und neueſten Sinne des Wortes . " Es wird nach zwei großen

Geſichtspuntten angelegtwerden:nach ſprachwiſſenſchaftlichen undvoltstundlichen;

es wird handeln von Wörtern und Sachen. Das Material iſt ungeheuer groß ,

und die Quellen liegen zum Teil ſehr weit zurück. In den Urkunden der

Karolinger finden ſichzuerſt in den lateiniſchen Tert eingeſtreute plattdeutſche

Wörter. 3m14.bis 15. Jahrhundert beginnt die mittelniederdeutſcheLiteratur,

die bis zum Dreißigjährigen Kriege dauert. Die Schriftſteller dieſer Periode

ichreiben aber nicht die Voltsſprache ihrer Heimat , ſondern bedienen ſich einer

Artplattdeutſchen Schriftſprache, weshalb ihre Schriftennur mit Vorſicht zu

benuken ſind. Groth eröffnete' dann die neuplattdeutſche Literatur. Viel

widtiger aber als die Erforſchungder Schriftwerte iſt die Sammlung und

Deutung von Ausdrüdenderlebenden Sprache und" von Volksgebräuchen ,
beſonders auch der Fachausdrücke untergehender Gewerbe . Die eigentliche

Ausarbeitung desgroßenWerteskannnatürlich nur von Fachgelehrten geleiſtet
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werden; aber an der Sammeltätigkeitfönneu undmüſſen ſich auch viele Leute aus dem

Volfe beteiligen . In den zehn Jahren der bisherigen Sammeltätigkeit betrug

die Zahl der Mitarbeiter weit über 1000. Die Eingänge ſind bis jekt auf etwa

400000 Zetteln vorläufig verarbeitet worden. An die endgültige Bearbeitung

hofft Prof. Menſing in drei bis vier Jahren herangehen zu können. Von dem

unglaublichen Reichtum der plattdeutſchen Sprache, trou des Rückganges, zeugt

es, daß z. B. die Wörter mit dem Anlauf „wr“ mit Einſchluß der Ableitungen

ſich auf 170 belaufen , darunter allein etwa 20 Wörter, die dasſelbe bedeuten,

die nämlich den Begriff „verdrießlich, mürriſch“ ausdrücken . Im allgemeinen

iſt der Laut „wr “ auf Tonmalerei zurückzuführen und entſprungen aus der

Überwindung eines Widerſtandes. Schleswig-Holſtein iſt in viele Dialekte

geſpalten. Dieſe Verſchiedenheit gibt Aufſchlüſſe über die Verſchiedenheit der

Vevölkerung und die Veſiedlung des Landes. Die Sammlung und Darſtellung

der Volksſitten , der Sagen, Märchen , Kinderſpiele uſw., die alle Reſte alten

Gutes ſind, gewährt Vlicke in eine Welt und in eine Zeit, für die ſonſt kein

Tor fich öffnet. Das Endziel aller Wörterbuch- Arbeit iſt das Geſamt .

Wörterbuch der niederdeutſchen Sprache, das einſt ein geſchloſſenes

Geſamtbild niederdeutſcher Sprache und Sitte aller Zeiten geben wird. Dieſem

Endziel wird auch das Hamburger Wörterbuch dienen , für das neuerdings

der Hamburger ,,Quickborn “ Beiträge ſammelt. — In der angeregten Veſprechung

des Menſingichen Vortrages dantte Prof. Dr. Borchling dem Vortragenden

dafür, daß er die Sache ſo eindringlich, tlar und zu Herzen gehend behandelt

habe. Die Herren Prof. Dr. Hauſchild und T. Munzel ſtellten einige

Anfragen , die der Redner des Abends ſogleich beantwortete. Prof. Dr. Lauffer

forderte auch als Direktor des Muſeumsfür Hamburgiſche Geſchichte und Leiter

der Zentrale für Volksfunde zu eifriger Sammeltätigkeit auf hamburgiſchein

Gebiet auf, welcher Bitte Herr P. Wriede ſich anſchloß mit einem nochmaligen
Hinweis auf die Sammeltätigkeit der Vereinigung „ Quidborn “. W. W. W.

151. Mitgliederverſammlung, Dienstag, den 22. Mai 1913. Herr Prof. Dr.
Vorchling ſprach über „ Niederdeutſche Elemente in der gebildeten Umgangs

ſprache der Hanſeſtädte vor hundert Jahren “. Einleitend erwähnte der Redner
die Bemühungen zur Schaffung feſter Regeln für eine einheitliche Normalaus

ſprache des Schrifthochdeutſchen . Dieſe beſonders von Prof. Siebs betriebenen

Beſtrebungen müßten ſich nach dem heutigen Stand der Dinge auf eine Regelung

der Vühnenſprache beſchränken, ſie würden aber gefährlich, ſobald ſolche

Normalausſprache von der Bühne über die Kanzel und die Schule das öffent

liche und private Leben zu beeinfluſſen ſuchen wollte. Dem dürfe man nicht
ohne Kampf zuſehen, denn die Folge würde eine bejammernswerte Eintönigkeit

ſein . Darauf zeichnete der Redner die Hauptlinien der Entwicklung der Schrift
ſprache in Hamburg nach , erwähnte, wie die Hanſeſtädte nur widerwillig ihre

plattdeutſche Väterſprache aufgegeben haben , wie zuerſt im diplomatiſchen
Verkehr das Hochdeutſche zur Herrſchaft tam , weil die Kanzleien ſtets für

Vereinheitlichung geweſen ſind ; wie Luthers Schriften, wie die Erfindung des

Buchdrucks im gleichen Sinne wirkten , ſo daß mit dem erſten Viertel des 17.

Jahrhunderts das Plattdeutſche aus dem öffentlichen Leben vollſtändig ver

ſchwunden war. Ins Privatleben, in den Bürgerſtand drang das Hochdeutſche

aber erſt ganz allmählich ein . Leider fehlen zur Feſtſtellung dieſer Entwicklung

faſt alle Dokumente. Der Beſtand der hochdeutſchen Schriftſprache wird im

Grimmſchen Wörterbuch feſtgelegtund nach deſſen Vollendung noch ausführ
licher in dem von der Berliner Akademie geplanten Theſaurus der deutſchen

Sprache; die Mundarten werden überall im deutſchen Vaterland aufgezeichnet,
nur für die Zwiſchenſtufe der Umgangsſprache des Bürgertums, für das

geſprochene angebliche Sochdeutſch fehlt das Material für den Forſcher. Die
Quellen ſind hier außerordentlich dürftig, geringe Ausbeute bieten Lokal.

poſſen , Lokalanekdoten , Lokalblätter uſw. " Nicht ſpeziell für Hamburg, aber

doch für das nordweſtdeuticheSprachgebiet kommt hierhauptſächlich in Vetracht

das 1801 erſchienene Buch des gebürtigen Oberſachſen Johann Chriſtoph

Fröbing: „Über einige der hauptſächlichſten Sprachfehler der Niederdeutſchen“.

Ein ſchulmeiſterliches, aber doch recht aufſchlußreichesWert, dem nur leider

alle ſprachgeſchichtliche Syſtematit fehlt. Die hervorſtechendſten Eigenarten der
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Amgangsſprache ſind danach geweſen : Anwendung des falſchen Artifels (das

Spect, das Sarg, das Monat, dasZettel ) , falſche Mehrzahlbildung ( die Zahne ).

Beibehaltung des Geſchlechts der Grundwörter bei den Verkleinerungsformen

(der Hündchen ). Außerordentlich intereſſant iſt die aus den Fröbingichen

Rügen angeblich nichthochdeutſcher Wörter hervorgehende Erkenntnis, wie viel

plattdeutſches Sprachg ut mittlerweile in die Schriftſprache über.
gegangen iſt; werden im genannten Buch doch noch für „ falſch “ erklärt

Wörter wie: Bidbeere, Väffchen , Bulle, Kiſſenbühre, Ende (= Ende Wurſt),

Fremde (müſſe heißen: Gaſt! ), Hacte = Ferſe), Grand, Haten und Öjen,

bißchen. Kiepe, Klei, Knüppel, Lufe uſw. Hinzu kommt ſchließlich die Ver

ſtümmelung von Fremdwörtern, wie Kompliment in Rompelment, fapabel in

tumpabel, engagieren in anglaſchieren uſw. Zum älteſten hamburgiſchen

Miffingſd gehören Otto Benetes „ Jungfernichtenbriefe“ der Mamſell Marianne

Siemßen, um 1820 geſchrieben. Hervorſtechend iſt an deren Sprache das e für a,

vor r mit einem nachfolgende Konſonanten, eine Gegenſtrömung gegen das

Plattdeutſche, wo ja in ſolchen Fällen ſtatt eines e ein a ſteht (Herz = Hart;

aus Angſt vor plattdeutſcher Lautierung (Harz, harrlich ) erfolgte die Reaktion

ins überfeine Überhochdeutſche ( Ferbe ſtatt Farbe, Gerten ſtatt Garten uſw. ) .

Entſprechend ſagtendieſe Überfeinen ausAngſtvor dem hamburgiſch -plattdeutſchen

eu für ö (ſcheun) nun für jedes wirkliche eu ein ei (Kaufleite, Preißen " ; nd

wird im Miſſingich zu nn , ſchw zu ſw (ſwatte =ſchwarze ); faſt alle Präpoſitioneu

regieren den Akkuſativ, die Plurale werden vielfach auf s gebildet ( Fingers).

Zum Schluß tam Profeſſor Borchling auf Daniel Bartels, der in ſeinem

-Grillenſcheucher“ ſtreng geſonderte Miſſingſchunterarten für die verſchiedenen

Lebensfreiſe anwendet, und auf die „ Luſtige Reiſe der Familie Eggers nach

Poppenbüttel“ von Mansfeld zu ſprechen . An den Vortrag ſchloß ſich eine

Beſprechung, in der Herr Dr. Reimers auf eine das Miſſingich betreffende

Stelle in der Hamburgiſchen Topographie von v . Heß hinwies. Herr P.Wriede

macht darauf aufmerkſum , daß das Miſſingích manchmal, namentlich)

nach dem Erſcheinen der „ Stromtid “ von den Schriftſtellern im Intereſſe der

tomiſchen Wirkung ſtark übertrieben worden ſei. Zur Vühnenſprach e bemerkt

Redner, daß Prof. Siebs ſelbſt in ſeinen Vorleſungen den Niederdeutſchen

durchaus nicht verleugne; heimatliche Sakmelodie und Vokalfärbungjepen ſid)

auch bei ihm durch, ſo gut wie bei den meiſten Bühnenfünſtlern. Nach zeit.

genöffiſcher Überlieferung habe ſich zu Friedrich Ludwig Schröders Zeiten die

Pühnenſprache von dem damals als gut anerkannten Hochdeutſch gebildeter

Hamburger nicht unterſchieden . Die heutigen Beſtrebungen, die Bühnenſprache

auch in die Schule zu bringen, habe manches Gänschen veranlaßt , ihre

„ Bildung“ durch ein vermeintliches Normalhochdeutſch zu beweiſen. Durch
dieje Bemühungen tämen wir allmählich zu einem ganz neuartigen Miſſingich.

Herr Prof. Dr. Borchlingerwidert, daß Prof. Siebe den Nordweſtdeutſchen

durchaus nicht zumute, die Bühnenſprache im täglichen Leben anzuwenden oder
ſie in die Schule einzuführen. Zum Schluß las Herr Carl Wolff ein

fingiertes Geſpräch aus Fröbings Buch und die Wahlrede des Volfsredners
Tüdermeyer von Bartels vor. Bw .

152. Mitgliederverſammlung, Mittwoch , den 7. Mai 1913. Als ein Berufener,

der nicht aus Vüchern, ſondern aus dem Leben ſchöpft , ſprach Gorch Fock

am lekten Vortragsabend der Vereinigung Quickborn über die Seemanns.

prache, die eigentümlichſte niederdeutſche Mundart, die an Bord unſerer
Schiffe geſprochen wird. Siebewahrt noch Reſte aus der Wikingerzeit, wie

aus den Tagen der Hanſeund Karpfanger. Mehr als die Sprache hinterm

Deich hat ſie aus anderen Sprachen entlehnt,denn der Seemannliebt es er :

flärlicher Weiſe,ſichauch in ſeiner Sprachea's weit herumgekommenen Mann

zu zeigen : ſo ſpricht er von einem Pampero, einem Tornado, einem Teifun, ſo

fährt" er namentlich viele engliſche Wörter ; iſt es doch Ehrenſache eines

Volbefahrenen, Engliſch zu können . Das Hochdeutſche hat noch fein Vordrecht

bei ihm, auch in der Gegenwart noch nicht,abgeſehen von den Dampfern, die

eine hochdeutſche Seele (die Maſchine) unter dem plattdeutſchen Deck haben,

und von unſeren Kriegsſchiffen , deren Dienſtſprache hochdeutſch iſt. Beſondere

Zweige unſerer Seeſchiffahrt haben auchihre beſondere Sprache, ſo hat die

-
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deutſche Heringsfiſcherei viele holländiſche Ausdrücke übernommen (Oudſten,

Rantjes, Logger uſw. ), während die Finkenwärder und Blankeneſer Seefiſcher viele

Wörter von ihren engliſchen Lehrmeiſtern geliehen haben ( furren, tetſchern , Mug,

Kutter, Kurre uſw.).Der Spişname des Matroſen op grote Fohrt iſt Janmaat

oder hamburgiſch Jantje. Er ſelbſt nennt ſich einen Fohrnsmann, he is befobrn.

An Land liegt er „ in Loſchi“ bei ſeinem Schlafbaas, hat ihmaber der Heuer

baas „ eine Schanz “ beſorgt, iſt er an Bord, ſo fährt er in Logis (geſprochen

wie geſchrieben ). Dieſer Deckaufbau, der auch die Back genannt wird, befindet

ſich vor dem Grottopp, dem Hauptmaſt, deshalb fährt der Matroſe „vor dem

Maſt“ . Achtern fahren de Ol und de Stürlüd. Das Achterdeck, die Poop , iſt

neunmal geheiligt, und keiner von der Back darf ſie anders als dienſtlich be.

treten . „ Backgaſten hört nic upt Achterdeck“ , ſagt ſchon Kasper-Ohm bei John

Brinckman . Der Name Teerjacke für den Matroſen iſt unſeemänniſch und

ſinnlos, denn kein Seemann trägt eine geteerte Jacke. Entſtanden iſt es aus dem

engliſchen Matroſenſpitnamen Jack Tar. Weder Meer, noch Wellen oder Wogen

kennt der Seemann, denn er ſpricht nur von der See und von Seen. Die ſtart

bewegte See heißt bei ihm Jan Rasmus, die Sturzſeen nennt er „de Breekers“,

die Brandung „ den Brand “. Für die Dampfer hat er den Spottnamen „Smeut.

ewers “. Matroſen, die nur bei gutem Wetter' (wie es in den Paſſaten vor.

herrſchend iſt) zu gebrauchen ſind, ſchilt er „ Paſſatmatroſen “. Šekt einer ſich

im Logis mit der Müße auf dem Kopfe zum Eſſen, ſo ruft er : „ Bur an de

Back !" Wer heiratet, von dem ſagt der Seemann : „He lett ſit ſpleeſſen .“ Wird

er wider Willen angemuſtert, in der Trunkenheit oder mit Gewalt auf ein Schiff

verſchleppt, ſo iſt er „ſchanghait worden “. Das konnte ihm früher leicht in

den oſtaſiatiſchen Häfen paſſieren, beſonders in Schanghai. Verlangt er von

einem Macker eine beſondere Leiſtung, ſo purrt er ihn : „ Sett Leeſeils bi!"

Dem Klugſchwäter, der „wieſen Wind“ hat, rät er : „Lot diman erſt mol Wind

um den Topp weihn !“ Die Leute, die es an Land auf ihn abgeſehen haben,

nennt er „Landhaie“ . „Optofelt“ , aufgetafelt, iſt bei ihm nicht nur das Soiff,

ſondern auch die holde Weiblichkeit. Liebevoll „ labſalvt“ er Maſten und Stengen.

Geht es ihm ſchlecht, dann „ is he in leege Wall“ (gefährliche Nähe von Land).

Nach ſchwerer Arbeit hat er nach altem Recht einen ,, Lütten " zu beanſpruchen.

„ Veſahnſchoot“, ruft er dann in Luv und Lee, und alles rennt nach der Groß.

luke (früher nach der Beſahnsſchote), wo , Smudje“ (der Koch) mit dem Buddel

ſteht. Dorop heurt en Beſohnsſchoot“ “ oder „Dat koſt en Beſohnsſchoot“

ſind deshalb zu ſprichwörtlichen Redensarten an der Waſſerkante geworden,

ähnlich dem Fofteinmoken der Hamburger Speicherarbeiter. Wil Jantje nicht

mehr mitmachen, dann „ braßt er back“ . Backbraſſenheißt, einige Segel ſo ſtellen,

daß der Wind von vorn hinei nweht, wodurch die Fahrt des Schiffes gehemmt

wird. Wer ſchlecht ſteuert, daß die Segel aus dem Wind kommen, „ de hett een

Uhl fungen “. Schlägt ein Segel über, ſo kommt es „back“, deshalb ruft der

Seemann jemand zu , der ſchief geladen hat: „Hein, dien Seil fummt back.“

Schiffe und Menſchen, die von ihrem Kurs abtreiben , ſind bei ihm „ Dwars.

driewers“ . Ein rechter Seemann muß ein Kap -Horner ſein (Kap Horn umſegelt

haben) . Natürlich muß er auch den Äquator paſſiert haben „unner de lien

dorchkomen ſien “ ). „ Mooi to Weg“ iſt er vor allem auf 53 Grad Nord und 10 Grad

Oſt, das iſt nämlich dort, wo die Alſter in die Elbe mündet. Davon wiſſen

viele ſeiner Lieder.

.. un kom ik denn in Hamborg an ,
denn will de Schout mi ſpreken ;

dor giſſt dat Dolers to beſehn

un ik krieg mien Afreken !

Ik goh denn ok in'n Keller rin

un forder mi een Buddel Wien ..."
k .

Nachtrag zu dem Bericht über die 146. Mitgliederverſammlung. Durch ein Ver

ſehen iſt die Beſprechung des Rabeſchen Vortrages über die Speicherausdrücke

in dem Vericht vergeſſen worden. Da der Vortrag und die Beſprechung aber

dem Quickborn den lebten Anſtoß gegeben hat, mit dem lange gefaßten Plan

der Sammlung von Beiträgen für ein hamburgiſches Wörterbuch

H
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hervorzutreten, ſo ſoll der Bericht hierdurch nachgeholt werden : Profeſſor

Dr. Roſenhagen betonte, wie erwünſcht es ſei, daß auch das weitere reiche

Material, das noch heute in plattdeutſchen Bezeichnungen bei verſchiedenen

unſerer Betriebe fortlebe, beizeiten in ähnlicher Weiſe feſtgelegt werden möge,

wie hier durch Herrn Rabe geſchehen. Wie in Schleswig -Holſtein und im

Rheinlande, ſo werde man auch in Hamburg eine Aufzeichnung der Voltsſprache

mit ihrem wundervollen über der Sache ſtehenden Humor vornehmen müſſen.

Angehörige der einzelnen Berufsarten könnten hierzu wertvolle Beiträge liefern,

und die Vereinigung „ Quickborn “ ſei die geeignete Sammelſtelle
bierfür . Herr Schnitger wies darauf hin , daß man auch an der Küchen

ſprache und an den Bezeichnungen der Pflanzen nicht vorüber gehen ſolle.

Paul Wriedefügtehinzu,daß auch ergänzendeAufzeichnungen der hamburgiſchen

Voltsreime und Kinderſpiele" erwünſcht ſei. Der Quickborn, der yon Ånfang

an für ſolche Sammeltätigteit eingetreten ſei, bitte auch ferner um Überweiſung

aller Aufzeichnungen , die einem hamburgiſchen Wörterbuch und der Erforſchung

der niederdeutſchen Sprache gewiß hervorragende Dienſte leiſten könnten .
P. W.

Die Vereinsbibliothek befindet ſich im Deutſchen Seminar (Vorleſungs .

gebäude), Edmund -Siemers.Allee. Die Quickborn - Bücher werden (mit Ausnahme

der Wörterbücher und der ungebundenen Bücher) Mittwochs vormittags von

11 bis 12 Uhr, abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen. Die Mitgliedskarten ſind

bei jedem Beſuch und bei jeder Bücherentleihung vorzuzeigen .

Als Geſchenke oder Pflichteremplare (laut $ 6 unſerer Satung) find

von den Verfaſſern eingegangen : Fritz Rähler „ Nige Kamellen “, Heinrich

Matthies „Heidbaltn“ und „ Altmärkiſche Voltsreime“, Auguſte Friedrichs

„Geſche Jvers“, Karl Wagenfeld „Dat Gaap - Pulver“ , Dr. Th. Claußen

„ Beiträge zum Schleswig-Holſteiniſchen Wörterbuch II “, Dr. John Hoge „Die

produktiven Abſtraktſuffire des Mittelniederdeutſchen “, Dr. W. Ruſt „ John
Brinckmans hoch. und plattdeutſche Dichtungen “ . Durch Kauf tamen u. a.

hinzu : Lübben ,,Mittelniederdeutſche Grammatit", Heyne „ Kleine altſächſiſche

und niederfränkiſche Grammatit", Marahrens „ Grammatit der plattdeutſchen

Sprache“ , Mi (Šibeth ) „ Wörterbuch der Medlenburgiſch - Vorpommerſchen

Mundart“, Walter „ Plattdeutſche Sprichwörter und ſprichwörtliche Redens.

arten aus der Stadt Recklinghauſen“ , Hanſen „ Klaus Groth “ (vlämiſch), Siercks

Klaus Groth “ , Wolff „ Lebenserinnerungen von Klaus Groth “, Warnce

Frit Reuter, woans he levt un ſchrewen hett “ . - Endlich gingen einige der

in dieſen Blättern beſprochenen Werke ein , von den Referenten freundlichſt

der Vereinsbibliothek überlaſſen.

Allen gütigen Gebern ſei auch an dieſer Stelle herzlich gedankt !

Erhöhte Jahresbeiträge für 1912/13. Mit herzlichen Dank wird beſtätigt,

daß jeit der lekten Veröffentlichung noch folgende Mitglieder unſerer Vereinigung

erhöhte Beiträge gezahlt haben :

a ) ſtatt 6 Mart

Mt. 10.- Landesverein für Heimatſchuk im Herzogtum Braunſchweig ; Herr

E. Robinow (Hamburg) ; Touriſtenverband für Hamburg und Ulm

gegend ;

b) ſtatt 3 Mart

Mf. 5.- Herren Joh. Daene ( Friedenau), A. Poppe (Groß• Flottbet), E. O.
Fehrs (Hannover), H. Korff.

Die Vortragsliſte für 1913/14 iſt geſchloſſen . Weiter einlaufende Anmeldungen

werden jedoch gern als Erſak für etwaige Abſagen vorgemerkt werden .

Werbetätigkeit. Wir bitten unſere treuen Mitglieder, recht eifrig für den

„ Quickborn “ zu werben. Ein großer Mitgliederſtand iſt die beſte Grundlage

für eine gedeihliche Arbeit. Den Anmeldungen bitten wir hinzuzufügen, ob ſie

noch für das alte oder für das neue Vereinsjahr (ab 1. Oktober) gelten ſollen. Im

erſten Falle werden die Veröffentlichungen aus dem Jahre 1912 13 nachgeliefert.

I
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Neue Mitglieder.
(Fehlende Ortsbezeichnung bedeutet H a mburg.)

Frl . EliſabethAlbrecht,Charlottenburg Herr Ernſt Lübow

Herr Hans Beuck Paul Mann

D. Birth Frl. A. Meyer, Wahlſtorf b. Preetz

Fri. Aline Bußmann Herr Wilhelm Müller, Warſtade

Olga Ehrich, Altona Oberſtabsarzt Dr. Neubeck,

Herr H.Engelfe,Egenſtedt b.Großdüng . Magdeburg

ErnſtOswald Febrs, Hannover - L . Adolf Poppe, Groß- Flottbet

Adolf Glüenſtein
Emil Robinow

Dr. Hans Haupt, Erfurt Dr. Wilhelm Ruſt, Roſtock

cand . phil . Guſt. Heine, Bonn Frau Dr. Toni Samies, Buer i . W.

Filli. Emma Hubp Herr Dr. L. Schaub, Witten a.d. Ruhr

Herr Herm. Korff
Heinrich Sinram

Herr Dr. jur. Rich. Kreiß G. F. Studt, Barderup (Bez. Kiel)

Arnold Langmaact O. Vogelſandt, Reinbek

Plattdeutſcher Verein, Weimar

Touriſtenverband für Hamburg und Umgegend.

Beitragszahlung. Der Berwaltungsrat macht wiederholt darauf auf

mertſam , daß Zahlungen an das Konto „ Quickborn“ bei der Vereinsbank in

Hamburg, an das Poſtſcheckfonto Nr. 6125 , Hamburg 11 , oder an den jebigen

Kaſſierer unſeres Vereins, Herrn Dr. Friedr. Reimers, Hermannſtr. 20 , Hpt.,

zu leiſten ſind. Wir bitten unſere Mitglieder, dieſe Notiz beſonders zu be:

achten , da durch Zahlungen an andere Vereinsmitglieder unnötige Verzögerungen

und Weitläufigkeiten entſtehen .
Sahresbeiträge. Der Beitrag für die im Stadt- Poſtbezirk Hamburg - Altona

wohnenden perſönlichen Mitgliederbeträgt mindeſtens6 Mart, für die außer.

halb dieſes Bezirtes Wohnenden mindeſtens 3 Mark, für Vereine und Körper:

ſchaften ohne Rückſicht auf ihren Sik mindeſtens 6 Marf. Die dem Quickborn

angeſchloſſenen Vereine fönnen die Veröffentlichungen ( Vereinszeitſchrift und

Quickborn - Bücher) für ihre Mitglieder zu einem mit dem Verwaltungsrat zu

vereinbarenden Betrage beziehen.
Das Vereinsjahr läuft vom 1. Oktober 1912 bis 30. September 1913. Neu.

eintretende Mitglieder belieben den von ihnen zu entrichtenden Beitrag an das

Poſtſcheckkonto 6125, Hamburg 11 , einzuzahlen oder ihn auf unſer Konto

Quickborn “ bei der Vereinsbank in Hamburg zu überweiſen . – Die

Bewilligung erhöhter Beiträge iſt im Intereſſe unſerer Arbeit ſehr

erwünſcht. Über die freiwillig erhöhten Beiträge wird in den „ Mitteilungen

aus dem Quickborn “ quittiert werden . Die Einladungen zu den

Hamburger Veranſtaltungen werden nur an diejenigen Mitglieder ge .

ſchickt, die mindeſtens 6 Mark zahlen .

Die Quickborn -Bücher verden den Mitgliedern der Vereinigung

Quickborn toſtenfrei geliefert. Neueintretenden werden die in der Bei

tragszeit erſchienenen Quickborn - Bücher (wie auch die Vereinszeitſchrift) nach :

geliefert. Die bis jetzt erſchienenen Bücher, „ Holſtenart" . von Johann

Hinrich Fehrs und „ Von alten hamburgiſchen Speichern und ihren Vauten “

von Johs . E. Rabe, ſind für 50 PF. das Stück auch durch den Buchhandel

zu beziehen. Weitere Bände werden vorbereitet.

Das nächſte Heft der „ Mitteilungen aus dem Quidborn “ erſcheint vor:

ausſichtlich im Oktober als drittes Weſtfalenheft (zu Ferdinand Krügers

75. Geburtstag.)

Redaktionsſchluß für das vorliegende Heft : 14. Juli 1913.

Anmeldungen zur Mitglied ( diaft believe man zu riditeu an

die Vereinigung Quid :born , Hamburg 25.

Verantwortlich für die Schriftleitung : Paul Wriede, Hamburg 25.

Drudt der Druderei-Geſellſchaft Hartung & Co. m. b . H. , Hamburg .
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